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  Dschungel der Leidenschaft


  


  Karen van der Zee


  


  PROLOG


  Nickys Hand zitterte leicht, als sie nach dem Telefon auf dem Schreibtisch ihres Vaters griff und die Tasse mit dem starken schwarzen Kaffee beiseite schob, die der Bedienstete ihr gebracht hatte.


  Sie wählte die Nummer und hörte das leise Tuten. Klopfenden Herzens blickte


  Nicky aus dem Fenster auf die Palmen, das hohe Minarett der Moschee, das sich gegen den kobaltblauen Himmel Marokkos abzeichnete.


  Endlich meldete sich eine Hotelangestellte auf englisch mit einem leichten Akzent.


  Ihre Stimme war so deutlich zu hören, als käme sie von nebenan, statt aus Manila, der Hauptstadt der Philippinen.


  Nicky schloss die Augen und wappnete sich. „Ich möchte gern mit Mr. Brian


  Chandler sprechen. Die Zimmernummer kenne ich nicht."


  „Einen Moment, bitte."


  Gleich darauf meldete sich die dunkle Stimme, die Nicky so liebte ... die Stimme ihres Mannes.


  Ihr Herz begann zu rasen. „Brian, ich bin's, Nicky."


  „Nicky?" Er klang überrascht. „Schön, dass du anrufst. Ich wollte mich auch bei dir melden. Wie geht es dir?"


  Sie atmete tief ein. „Gut."


  Es geht mir überhaupt nicht gut, dachte sie. Ich habe Angst, Brian. Schreckliche Angst.


  „Und deiner Mutter?"


  „Sie fühlt sich schon viel besser."


  Nicky war bei ihren Eltern in Marokko, weil ihre Mutter krank geworden war. Ihr Vater arbeitete bei der amerikanischen Agentur für Internationale Entwicklung, und das Paar lebte seit einem Jahr in Marrakesch.


  Nicky zwang sich, den Telefonhörer lockerer zu halten. „Warum wolltest du mich anrufen?" fragte sie. Bitte sag mir, dass du mich vermisst, fügte sie in Gedanken hinzu. Sag, dass du mich liebst und es nicht erwarten kannst, bis wir wieder zusammen sind.


  „Bei dem Projekt hat sich ein Problem ergeben", erwiderte Brian statt dessen.


  „Es wird etwa zwei Tage dauern, um es zu beheben. Ich fliege deshalb erst zwei Tage später heim. Am Samstag. Mit der gleichen Maschine."


  Nicky schluckte vor Enttäuschung. Sie hatte etwas anderes hören wollen. „Ach


  so. Meine Pläne haben sich übrigens auch geändert." Sie gab sich Mühe, sachlich zu sprechen. „Auf dem Rückweg in die Staaten werde ich Sophie in Rom besuchen. Sie erwartet das Baby, und ich ... glaube, es wird ihr guttun, mich um sich zu haben."


  „Wie lange wirst du dort bleiben?" Brians Stimme klang ausdruckslos.


  Nicky kämpfte mit sich. Nächste Woche kam Brian heim, und dann hatte sie


  ursprünglich auch wieder in Washington D.C. sein wollen. Sie schloss die Augen und gab sich einen Ruck. „Drei Wochen", erwiderte sie und spürte, wie eine kalte Hand sich um ihr Herz legte.


  Kurzes Schweigen. „Dann werden wir uns nicht sehen", stellte Brian fest. „Du kommst erst nach Hause, wenn ich schon wieder in Guatemala bin."


  Nickys Hände flatterten plötzlich, und sie packte den Hörer fester. „Ja. Macht dir das etwas aus?"


  Fast drei Monate hatten sie sich nicht mehr gesehen. Wenn sie nächste Woche nicht direkt heimflog, würden sie einen weiteren Monat getrennt sein, bis Brian von seinem Beraterauftrag in Guatemala zurückkehrte.


  „Du musst dich um deine Freunde kümmern", erklärte Brian. „Ich komme schon zurecht."


  Nicky war, als müsste sie ersticken. Es ist ihm gleichgültig, dachte sie


  verzweifelt. Es stört ihn ebensowenig wie beim letzten Mal. Was hatte er da gesagt?


  „Wenn deine Mutter dich braucht, musst du natürlich bleiben."


  Das war vor fünf Wochen gewesen, als sie Brian angerufen und ihm mitgeteilt hatte, nach seiner Rückkehr von seiner Geschäftsreise nicht zu Hause zu sein, weil es ihrer Mutter immer noch nicht gutgehe.


  Die Viruserkrankung ihrer Mutter war nicht gefährlich gewesen, sie brauchte jetzt einfach nur Zeit, um sich auszukurieren.


  Insofern hätte Nicky ruhig nach Washington zurückfliegen und bei ihrem Mann


  sein können, während er daheim war und sich auf seine nächste Beratertätigkeit im Ausland vorbereitete. Nicky hätte für ihn kochen, in seinen Annen schlafen, ihn lieben und mit ihm Zukunftspläne schmieden können.


  Statt dessen hatte sie beschlossen, bei ihren Eltern in Marokko zu bleiben, und Brian hatte nichts dagegen gehabt. Er hatte nicht gesagt, dass es ihm etwas ausmache, dass sie ihm fehlen werde und das Haus ohne sie leer sei.


  Und selbst jetzt, nach drei Monaten Trennung, hatte Brian nichts dergleichen


  erwähnt. Er hatte ihr lediglich versichert, ohne sie zurechtzukommen, während sie ihre Freundin Sophie in Rom besuche.


  Natürlich kam er ohne sie zurecht. Das hatte er all die Jahre vor ihrem


  Kennenlernen auch gekonnt. Er war ein unabhängiger, selbständiger Mann, der


  beruflich in der ganzen Welt herumkam. Das hatte Nicky bei der Heirat vor


  eineinhalb Jahren gewusst. Und es hatte sie nicht gestört. Auch ihr Vater war häufig in fremden Ländern tätig gewesen, so dass sie für die Arbeits-und Lebensweise ihres Mannes volles Verständnis aufbrachte.


  Sie hatten geheiratet und Pläne geschmiedet. Nach Abschluss ihres


  Journalistikstudiums hatte Nicky Brian ins Ausland begleiten, Artikel über Reisen und exotische Speisen, vielleicht sogar ein Buch schreiben wollen. Auf diese Weise würden sie die meiste Zeit Zusammensein, hatte sie geglaubt. Sie hatten so viel vorgehabt und sich darauf gefreut.


  Doch jetzt, nachdem sie ihr Examen in der Tasche hatte, lösten sich ihre Träume in Schall und Rauch auf. Brian kam auch ohne sie aus.


  Er braucht mich nicht, dachte Nicky und kämpfte gegen die Tränen an. Ich bin


  für ihn eine nette, bequeme Einrichtung, mehr nicht. Wirklich wichtig bin ich ihm nicht. Im Geist sah Nicky ihn vor sich ... ihren großen, selbstbewussten Mann mit den gelassen blickenden grauen Augen und dem energischen Kinn. Den Mann, dessen starke Arme dafür geschaffen zu sein schienen, sie zu umarmen, dessen


  Körper ihr nie gekannte Wonnen beschert hatte. Ein schweres Gewicht legte sich auf ihre Brust. Diese Wonnen hatte es lange nicht mehr gegeben ...


  „Wie ist das Essen drüben?" fragte Nicky mit unsicherer Stimme.


  „Ich habe verschiedene Rezepte für dich besorgt. Sie werden dich interessieren, Nicky." Sie kochte leidenschaftlich gern und sammelte Küchentips aller Art. Brian, der Weltenbummler, brachte ihr von seinen Reisen stets Kochbücher und ausgefallene Rezepte mit.


  „Danke." Ihre Kehle war wie zugeschnürt.


  „Nicky? Geht es dir gut? Du klingst so merkwürdig."


  „Es geht mir bestens", log sie. „Die Luft hier ist so staubig, das legt sich auf die Stimmbänder."


  Sie unterhielten sich noch eine Weile. Über die Arbeit, den Zeitschriftenartikel, den Nicky über die marokkanische Küche schrieb, wie froh sie sein mussten, dem schlechten Wetter daheim in Washington entronnen zu sein.


  Als Nicky abends im Bett lag, verkrampfte sich alles in. ihr. Sie wünschte sich nur noch, in tiefem Vergessen zu versinken und nicht wieder den Traum zu haben, der sie ständig verfolgte und aus dem sie weinend erwachte.


  Dabei befand sie sich hier, im Hause ihrer Eltern, an einem der exotischsten Orte der Welt, inmitten von Wüsten, Kamelen und Berbernomaden, verschleierten Frauen, geschäftigen Souks und alten Moscheen. Dennoch sehnte sie sich verzweifelt danach, wieder in ihrem kleinen Stadthaus in Washington zu sein, das zur Zeit von den Restausläufern eines Tropensturms heimgesucht wurde. Sie wünschte sich, wieder in ihrem eigenen Bett in den Armen des Mannes zu liegen, den sie liebte. Sie wollte, dass er ihr sagte, wie sehr er sie liebe und vermisst habe. Dass die langen Trennungen für ihn immer unerträglicher würden. Dass er sie von nun an auf seinen Reisen bei sich haben wolle.


  Doch Nicky wusste, dass es dazu nicht kommen würde.


  Sie war dabei, Brian zu verlieren.


  1. KAPITEL


  Es war eine wundervolle Party. Nicky trank etwas Wein und hätte sich gut


  amüsieren müssen, doch sie konnte sich eines unguten Gefühls nicht erwehren.


  Nachdenklich ließ sie den Blick über das bunte Gästegemisch schweifen - die


  Frauen in leichten Sarongs, Seidensaris oder teuren Designer-Modellen, die


  Männer in Abendanzügen oder Hosen und seidenen Batikhemden. Aus dem


  weitläufigen, mit erlesenen chinesischen. Möbeln eingerichteten Salon zog sich die Party bis in die von Jasminduft und der tropischen Nachtluft Malaysias erfüllte Gartenanlage hinaus.


  Es war eine wunderbare Party.


  Und etwas war nicht in Ordnung.


  Nicky umfasste den Stiel ihres Kristallglases fester und blickte zu ihrem Vater hinüber, einem großen, vornehmen Mann, der die meisten Partygäste um Haupteslänge überragte. Er wirkte bedrückt, und Nicky machte sich Sorgen um ihn.


  Vor zwei Wochen war sie zu einem längeren Besuch, einer Art Arbeitsurlaub, in Kuala Lumpur angekommen und hatte sofort gespürt, dass ihr Vater geschäftliche Probleme hatte. Soweit sie herausbekommen hatte, waren sie auf eine skrupellose Investmentfirma aus Hongkong zurückzuführen, aber er hatte behauptet, es sei nichts Schwerwiegendes.


  Doch das glaubte Nicky ihm nicht.


  Nazirah, die ein smaragdgrünes Seidenkleid trug, gesellte sich zu ihr. „Hast du den toll aussehenden Typ schon gesehen, der eben gekommen ist?" flüsterte sie Nicky zu.


  Sie zuckte die Schultern. „Welchen?"


  Nazirah verdrehte die Augen. „Komm mit. Gehen wir uns frisch machen."


  In dem luxuriös ausgestatteten Badezimmer standen sie nebeneinander vor dem


  Spiegel. Sie waren beide einen Meter fünfundfünfzig groß und schlank, aber da hörte die Ähnlichkeit auch schon auf. Nazirah war halb Amerikanerin, halb Malaysin und hatte taillenlanges, glattes schwarzes Haar und blaue Augen,


  während Nickys Augen braun und ihr rotbraunes lockiges Haar kurz geschnitten


  war.


  Nazirah nahm einen Lippenstift aus ihrer schmalen Unterarmtasche und


  schraubte die Kappe ab. „Hast du den Mann wirklich nicht gesehen?" fragte sie und warf Nicky einen flüchtigen Seitenblick zu. „Den sagenhaft großen mit den breiten Schultern? Dunkles Haar, graue Augen. Er wirkt ruhig und gelassen, aber unter der Oberfläche schlummert möglicherweise ein Vulkan. Der Mann..."


  „Nein", schnitt Nicky ihr kurz angebunden das Wort ab und holte ihren


  Lippenstift ebenfalls aus der Handtasche.


  „Ach ja, du interessierst dich ja nicht für Männer." Nazirah betrachtete sie forschend im Spiegel.


  Schon gar nicht für große, gutaussehende mit breiten Schultern und grauen


  Augen, setzte Nicky im stillen hinzu und verspürte ein schmerzliches Ziehen in der Brust. Selbst jetzt, vier Jahre nach der Scheidung, riss ein Wort, eine Erinnerung, der Duft von Rosen die alten Wunden wieder auf. Sie warf den Lippenstift in die Tasche zurück. „Wann willst du morgen losfahren?" fragte sie, um das Thema zu wechseln. Nazirah wollte sie zum Großmarkt mitnehmen.


  Die junge Frau, deren Eltern mit Nickys Vater befreundet waren, hatte sich


  erboten, Nicky als Führerin und Dolmetscherin durch Kuala Lumpur zu begleiten.


  Nicky sammelte Material für einen Zeitschriftenartikel über malaysische


  Garküchen, und dazu gehörte, dass sie das auf Märkten und an Straßenrändern von den überall anzutreffenden fliegenden Händlern angebotene Essen probierte.


  „Je früher, desto besser", erklärte Nazirah. „Ich hole dich um sieben ab. Übrigens, dein Kleid ist todschick. Es hat Stil und ist trotzdem sexy. Wo hast du es gekauft? In Washington?"


  Nicky lächelte. Sie liebte das Kleid auch. Es war aus weichem Seidenkrepp in


  schimmernden Blau-, Türkis-und Grüntönen, und seine lange, hautenge


  Verarbeitung ließ sie größer erscheinen. Hohe Absätze und lange Hängeohrringe vervollständigten die Wirkung. „Gehen wir uns etwas zu trinken holen", schlug sie vor.


  Die Bar befand sich im Garten, wo halbverdeckte Gartenbeleuchtung das


  Mondlicht geschickt verstärkte und eine romantische Atmosphäre zauberte.


  „Dort ist er!" flüsterte Nazirah und drückte Nickys Arm. „Sieht er nicht umwerfend aus?"


  Nicky blickte auf und erstarrte. Sekundenlang schien ihr Herz stillzustehen, und sie konnte kaum noch atmen.


  Der Mann war wirklich umwerfend.


  Er war ungewöhnlich groß und athletisch gebaut und trug einen gutsitzenden


  Tropenanzug. Seine stahlgrauen Augen wirkten in dem markanten,


  sonnengebräunten Gesicht ungewöhnlich hell, und das kantige Kinn verriet


  Zielstrebigkeit und Selbstsicherheit. Dieser Mann war mit sich und der Welt im reinen. Er befand sich auf dem Gipfel seines Lebens und besaß eine unwiderstehliche, fast magnetische Ausstrahlung.


  Der Mann, mit dem sie einmal verheiratet gewesen war.


  „Hallo, Nicky", hörte sie seine ihr allzu vertraute Stimme sagen, und selbst nach all den Jahren wurden ihr die Knie weich, und eine seltsame Hitze durchflutete sie.


  „Brian?" Nicky fühlte sich benommen und brachte nur ein Flüstern zustande.


  Darauf war sie nicht vorbereitet.


  Er nickte und betrachtete ihre Züge, dann reichte er ihr die Hand, und sie nahm sie unwillkürlich.


  „Wie geht es dir?" Brian drückte ihre Finger. Seine Stimme klang so ruhig, als begrüßte er einen Kollegen oder Bekannten.


  Nickys Kehle war wie ausgetrocknet. „Gut", brachte sie mühsam hervor. Brians Hand war warm und kraftvoll. Die Berührung jagte Nicky prickelnde Ströme über die Haut und weckte die Erinnerung an die Liebe, die sie verbunden hatte.


  Das ist doch verrückt, dachte Nicky. Völlig verrückt. Sie schüttelte einem Mann höflich die Hand, mit dem sie einmal das Bett geteilt hatte und dessen Körper sie so genau kannte. Sie konnte gerade noch ein hysterisches Lachen unterdrücken und sich ein Lächeln abringen.


  „Was für eine Überraschung, dich hier zu treffen!" erwiderte sie. Das war die Untertreibung des Jahres. Sie war aufgewühlt und völlig durcheinander.


  Brian gab ihre Hand frei, doch sein Blick ließ Nicky nicht los. „Die Welt ist klein."


  Das stimmte natürlich. Die kleine Gemeinde von Landsleuten bewegte sich in


  der Fremde in einem vergleichsweise engen Kreis. Nicky nickte nur, weil sie nicht wusste, was sie sagen sollte.


  „Es hat mich gefreut, deinen Vater wiederzusehen", sprach Brian weiter. „Wir sind uns seit Jahren nicht mehr begegnet. Er sagt, er habe den Posten bei der Regierung aufgegeben und sei jetzt Teilhaber einer Risikokapitalgesellschaft."


  „Ja." Nicky hörte kaum, was er sprach, nur den Klang seiner dunklen Stimme.


  Wie hypnotisiert sah sie Brian an.


  Er trank einen Schluck aus seinem Glas. „Soweit ich gehört habe, sind sie an


  einigen interessanten Investitionsprojekten in China beteiligt."


  „Ja. Genaugenommen in ganz Südostasien. Daddy interessiert sich nur für China, weil es sich jetzt für den Westen zu öffnen beginnt." Nicky sprach, ohne nachzudenken. Sie sah nur das vertraute Gesicht des Mannes, den sie einmal geliebt hatte.


  Brian sah noch genauso aus wie früher, nur ein wenig älter war er geworden. Seine Züge wirkten härter, und leichte Falten umgaben seine Augen. Die Schläfen zeigten die ersten Silberfäden, sein Kinn verriet stählerne Entschlossenheit.


  Siebenunddreißig ist er jetzt, wurde es Nicky bewusst... zehn Jahre älter als ich. Er strahlte immer noch dieselbe geballte Energie aus und erschien ihr noch attraktiver als zuvor.


  „Hast du beruflich in Malaysia zu tun?" Sie wusste, dass er schon immer eine Vorliebe für Ostasien gehabt hatte, seit er als freiwilliger Angehöriger des Friedenscorps zwei Jahre in Malaysia eingesetzt worden war, ehe sie sich


  kennengelernt hatten.


  Brian nickte. „Ich stelle Untersuchungen im Auftrag der Weltbank an. Es geht um tropische Früchte."


  „Inwiefern?"


  „Erzeugung, Verarbeitung, Ausfuhr ... allgemeine Entwicklungsmöglichkeiten in Malaysia. Ich habe die letzten sechs Wochen damit verbracht, Farmen und Fabriken zu besuchen. In der gesamten westlichen Welt steigt die Nachfrage nach exotischen Früchten ständig."


  Sie nickte. „Die Leute wollen zur Abwechslung mal etwas anderes als immer nur Äpfel und Birnen. Da sind sie reif für Guaven, Mangos und Saure Sobben."


  „Ja. Ich sehe, du verstehst mich", bemerkte Brian trocken und trank erneut etwas Scotch. „Bist du in Malaysia, um deinen Vater zu besuchen?" erkundigte er sich sachlich, als unterhielte er sich mit einer Fremden. Seine Stimme hatte sich verändert, sie klang rauer, härter ... Sie gehörte einem Mann, der viel gesehen hatte und nichts erwartete.


  Nicky befeuchtete sich die Lippen. „Ja. Das Land fasziniert mich, und ich dachte, eine Weile zu bleiben und hier zu schreiben. Da mein Vater hier lebt, bot sich das fast von selbst an."


  Schweigend betrachtete Brian sie einen Augenblick. „Du hast dich nicht


  verändert", stellte er ruhig fest.


  „Hattest du etwas anderes erwartet?" Nickys Herz pochte heftig, und sie wünschte, es würde sich beruhigen.


  Brian zuckte die Schultern. „Ja, das habe ich wohl irgendwie getan."


  „Wieso?"


  In seinen Augen blitzte es auf. „Ich konnte mir nicht vorstellen, dass du immer noch die Frau bist, die ich gekannt habe." Wieder zuckte er die Schultern. „Aber das kann ich wohl nicht beurteilen. Ich weiß ja nicht, wie du heute bist, und sehe nur das Äußere." Sein Lächeln erreichte seine Augen nicht. „Und das ist ebenso erfreulich wie damals."


  Immer noch der Gentleman. „Danke." Nicky brauchte dringend etwas zu trinken.


  „Auch innerlich bin ich noch dieselbe wie früher, nur etwas älter und klüger."


  „Man lernt nie aus", meinte Brian gelassen, doch Nicky fragte sich, ob da nicht ein spöttischer Unterton mitschwang.


  „Du bist also immer noch als Entwicklungsberater tätig?" fragte sie. Als sie ihn vor Jahren kennengelernt hatte, hatte er für ihren Vater bei der USAID, der Amerikanischen Agentur für Internationale Entwicklung, gearbeitet. Kurz darauf hatte er sich jedoch als internationaler landwirtschaftlicher Berater auf eigene Füße gestellt und als solcher häufig Aufträge der Weltbank erhalten.


  Brian nickte. „So ist es. Vor einigen Jahren hatte ich der Abwechslung halber einen Lehrauftrag an der Comell-Universität angenommen, bin dann aber wieder zur Beratertätigkeit zurückgekehrt. Die liegt mir mehr als der Unibetrieb. Und wie geht es dir beruflich, Nicky?"


  Wie höflich sie sich unterhielten! Wie zwei Fremde, die sich zum erstenmal


  begegneten. „Bestens." Sie schrieb Artikel für Zeitungen und Zeitschriften und arbeitete an ihrem zweiten Buch, einer Mischung aus Reisebericht und humorvoll gewürztem Kochbuch für abenteuerlustige Leser.


  Mit einem Blick auf Nickys Hände fragte Brian: „Du hast nicht wieder geheiratet?"


  Sie verspürte einen schmerzlichen Stich im Herzen. „Nein." Wie um sich zu schützen, verschränkte Nicky die Arme vor der Brust.


  Brian zog eine Braue hoch. „Das hätte ich nicht gedacht."


  „Wieso?"


  „Nun, ich würde sagen, eine Frau wie du mit so vielen häuslichen Talenten ist zum Heiraten wie geschaffen." Es hatte eine Zeit gegeben, als er ihre häuslichen Talente zu schätzen gewusst hatte. Besonders ihre Kochkünste. Hastig verdrängte Nicky die Erinnerung.


  „Und was ist mit dir? Hast du wieder geheiratet?" Irgendwie schaffte sie es, gleichmütig zu klingen, obwohl alles in ihr sich verkrampfte. Ihr wurde bewusst, dass sie die Antwort gar nicht hören, nicht wissen wollte.


  Er lachte trocken. „Ich glaube, die Mühe sollte ich mir sparen."


  Die Furcht verschwand, und Wut überkam Nicky. Mühe?


  Wann hatte er sich in ihrer Ehe jemals Mühe gegeben? Sie riss sich zusammen. „Ich ahnte nicht, dass die Ehe mit mir so anstrengend war." Sie versuchte, kühl und unbeteiligt zu sprechen, aber es gelang ihr nicht. Ihre Stimme zitterte leicht.


  Wegen Brians Beruf waren sie in ihrer kurzen Ehe oft lange getrennt gewesen,


  doch wenn er von den Reisen heimgekommen war, hatte er ein höchst angenehmes


  Leben gehabt ... sie hatte ihn wie einen Fürsten verwöhnt.


  Weil sie ihn geliebt und für den wunderbarsten, anziehendsten Mann gehalten


  hatte, der ihr jemals begegnet war. Und ein romantisches Dummerchen gewesen


  war.


  „Lass uns davon nicht wieder anfangen. Das ist doch jetzt nicht mehr wichtig." Er trank sein Glas aus.


  Als ob eine gescheiterte Ehe etwas ganz Belangloses wäre.


  „Du hast mich nie wirklich geliebt, stimmt's?" sagte Nicky verbittert und spürte, wie alles in ihr sich bei der Erinnerung schmerzlich zusammenzog.


  Brians Augen glitzerten plötzlich eisig. „Du hast es nie für nötig gehalten, mich zu fragen, ob ich dich liebe oder nicht."


  „Das habe ich auch so gemerkt, als ich mit dir verheiratet war. Ich bin froh, den Schlussstrich gezogen zu haben."


  Brians Haltung wurde starr. Er schob die freie Hand in die Tasche und ballte sie zur Faust, und seine Augen funkelten zornig.


  „Du hattest kein Interesse an einer Aussprache, als du unsere Ehe beendet hast", erklärte er scharf. „Offenbar war es dir gleichgültig, ob ich dich liebte oder nicht.


  Jetzt, vier Jahre später, halte ich es für sinnlos, darüber zu reden."


  „Ja, da hast du recht." Nicky drehte sich um und ging davon, weil sie es nicht länger ertrug, mit Brian zusammenzusein. Es erschreckte sie, wie stark sie selbst jetzt noch auf ihn reagierte ... voller Zorn, Verbitterung und tief verwurzelter Angst, obwohl sie geglaubt hatte, längst nichts mehr für Brian zu empfinden.


  Ihr Kopf schmerzte, und ihr brannten die Augen verräterisch. Sie hatte genug und wollte nur noch nach Hause, schlafen und vergessen, dass sie Brian wiedergetroffen hatte.


  Der Chauffeur ihres Vaters fuhr Nicky die kurze Strecke nach Hause. Beflissen kam der Wächter ans Tor geeilt und öffnete die Flügel, um den Wagen durchzulassen.


  Nicky wünschte dem Fahrer, der wieder zurückfuhr, um auf ihren Vater zu warten, eine gute Nacht.


  Der Eingang war beleuchtet, während das übrige Haus im Dunkeln lag. Die


  Bediensteten waren heimgegangen, und die Villa wirkte einsam und verlassen. Ein seltsamer Schauder überlief Nicky. Das Anwesen war zu groß. Diese Weitläufigkeit war sie nicht gewöhnt. Sie dachte an ihr kleines, gemütliches Apartment in Washington, das sie nach der Scheidung bezogen hatte, weil sie nicht in dem


  historischen Stadthaus in Georgetown bleiben wollte, das sie mit Brian während ihrer Ehe bewohnt hatte. Sie hatte einen Neuanfang machen wollen an einem Ort, an dem nichts sie an Brian erinnerte. Doch da hatte sie sich nur etwas vorgemacht ... als könnte sie die Erinnerung an ihn aus ihrem Leben löschen. Ein Mann wie Brian Chandler hinterließ einen unauslöschlichen Eindruck und prägte einen für immer.


  Der Mond schien durch die Palmen vor dem Fenster und warf Schatten auf die


  Einrichtung... kostbare geschnitzte Teakmöbel, erlesene chinesische Seidenteppiche, kunstvoll gearbeitete Messinglampen. Das Haus war von einem Innenarchitekten eingerichtet worden, und ihm fehlte die persönliche Note. Nicky wusste, was ihre Mutter davon gehalten hätte: zu auffällig, zu großspurig. Armer Daddy, dachte Nicky. Wie sehr musst du sie vermissen. Ihre Mutter war vor einem Jahr unerwartet gestorben, und ihr Vater fühlte sich seitdem etwas verloren. Er hatte einen neuen Posten übernommen und war in andere exotische Gefilde gezogen, doch das schien seine Einsamkeit nur noch schlimmer zu machen.


  Geistesabwesend schaltete Nicky einige Lampen ein, während sie zu ihrem


  Zimmer ging, das auf der Rückseite des Hauses lag. Dort angekommen, knipste sie das Licht an und warf ihre Abendtasche auf einen Stuhl. Dabei bemerkte sie, dass die Verandatüren, die zum Garten hinausführten, leicht geöffnet waren.


  Sie hatte sie geschlossen, ehe sie gegangen war ... oder nicht? Nicky zuckte die Schultern. Vielleicht doch nicht. Ihr war unbehaglich zumute, und sie fühlte sich seltsam ... als wäre etwas anwesend, eine Person, eine unbekannte Energiequelle.


  Stirnrunzelnd blickte sie sich um. Es gab nichts Ungewöhnliches. Alles war so, wie sie es verlassen hatte.


  Nicky ging ins angrenzende Bad, schluckte eine Kopfschmerztablette mit etwas


  Wasser und schnitt ihrem Spiegelbild ein Gesicht. „Du spinnst", sagte sie laut.


  Es gab keine Geister im Raum, nur in ihrer Phantasie. Die Schatten der


  Vergangenheit verfolgten sie, das war alles. Das Wiedersehen mit Brian hatte sie aus dem Gleichgewicht gebracht.


  „Du hast ihn vier Jahre nicht gesehen und bist von ihm geschieden", erklärte sie ihrem Spiegelbild. „Also, was soll's?"


  Gedankenverloren kleidete sie sich aus und ging ins Bett. Doch sie schlief unruhig und träumte von Brian... er saß am Kamin und las ein Buch... er schenkte ihr Wein ein und lächelte ihr verschwörerisch zu ... er lag neben ihr nackt auf dem Bett und schlief.


  Sie wollte ihn berühren, die Finger über seinen Körper gleiten lassen, um seine Wärme und Kraft zu spüren. Suchend tastete sie nach ihm, doch ihre Hand griff ins Leere, sosehr sie sich auch bemühte, ihn zu erreichen. Etwas hielt ihn von ihr fern ...


  Am Morgen wurde Nicky durch den Gebetsruf geweckt, der vom Minarett der


  Moschee über Lautsprecher übertragen wurde. Es war fast sechs Uhr, und das


  schwache Licht der Dämmerung fiel zwischen den Vorhängen herein. Nicky lauschte dem einförmigen Singsang, dessen Bedeutung sie kannte, obwohl sie die arabischen Worte nicht verstand.


  Reglos blieb sie im Bett liegen, bis die Sonne den Raum in helles Licht tauchte.


  „Du bist einfach verschwunden, Nicky", sagte Nazirah anklagend, als sie eine Stunde später auf dem Weg zum Großmarkt in der Stadt waren. Nazirahs Vater hatte ihnen seinen Wagen mit Chauffeur zur Verfügung gestellt.


  „Ich hatte Kopfschmerzen."


  „Ich habe gesehen, wie du dich mit dem tollen Typ unterhalten hast. Hat er dir verraten, wer er ist?"


  „Ein Entwicklungsberater, der im Auftrag der Weltbank tätig ist. Er arbeitet hier nur vorübergehend." Nicky gab sich Mühe, gelangweilt zu sprechen. Sie wollte nicht über Brian reden, noch nicht einmal über ihn nachdenken.


  „Was hat er dir sonst noch verraten?"


  „Er isst gern Curryaufläufe", sagte Nicky aus einer Eingebung heraus. „Und er ist verrückt nach Satay mit Erdnusssauce." Das stimmte alles, aber das wusste sie von früher.


  „Du liebe Zeit, mit einem so tollen Mann redest du über Essen?" Nazirahs Ton ließ anklingen, dass sie diese Anbändeltaktik für schwach hielt.


  „Das Thema zieht immer", erwiderte Nicky lächelnd. „Jeder muss schließlich essen und hat eine Meinung dazu."


  Nazirah verdrehte die Augen.


  „Du kannst ziemlich viel über Leute erfahren, wenn du erfährst, was sie gern


  essen", fuhr Nicky schelmisch fort. „Ob sie abenteuerlustig, phantasievoll, konservativ, romantisch oder stocklangweilig sind. Vor einem Monat habe ich einen Artikel über Essen als Gesprächsthema geschrieben, mit dem man sehr viel über den Charakter eines Menschen erfahren kann. Und ich glaube, ich habe meinen Lesern damit einen echten Leckerbissen serviert."


  „Und was hast du über diesen Mann herausgefunden?" fragte Nazirah zweifelnd.


  „Was isst er gern, und was enthüllt das über seinen Charakter?"


  „Er mag alles", verriet Nicky. „Somit ist er konservativ, phantasievoll, abenteuerlustig und stocklangweilig."


  Nazirah lachte. „Und wie schneidet er bei der, Romantik ab?" Ihre blauen Augen blitzten amüsiert.


  „Romantik?"


  „Ist er romantisch?"


  Nicky wappnete sich innerlich. „Er hat romantische Anwandlungen", erklärte sie sachlich. „Blumen, Pralinen, Schmuck und so weiter. Gelegentlich schenkt er Luxuskochbücher und ausgefallene kleine Mitbringsel aus exotischen Ländern."


  „Hm. Und wie steht's mit Liebesbriefen und Gedichten? Und Liebesgeflüster am


  Telefon?" Nazirah senkte die Stimme. „Ich steh' auf so was."


  Nickys Mund war wie ausgetrocknet, und sie blickte fort. „Fehlanzeige."


  „Ist er ein guter Liebhaber?"


  Sie spürte ein Stechen in der Brust. Himmel, sie musste das Thema wechseln.


  Das letzte, worüber sie nachdenken wollte, waren Brians Talente im Bett. „Hör zu", erklärte sie ungeduldig. „An den Gaumenvorlieben eines Mannes kann man nicht alles erkennen. Wenn du dich so für ihn interessierst, geh mit ihm aus, schlaf mit ihm und finde es selbst heraus." Was habe ich da gesagt? Nicky war entsetzt über sich selbst.


  Nazirah sah sie befremdet an. „Warum bist du böse auf mich?"


  „Ich bin nicht böse auf dich." Nicky riss sich zusammen. Sie war auf dem besten Weg, sich zu verraten.


  „Du reagierst aber so. Ich habe deine Idee nur ein bisschen weitergesponnen, sonst nichts."


  „Entschuldige."


  Nach kurzem Schweigen meinte Nazirah: „Ich wollte dich nicht aufbringen.


  Wenn du dich für ihn interessierst, halte ich mich von ihm fern."


  „Ich interessiere mich nicht für ihn. Du kannst ihn haben." Nicky wurde


  bewusst, wie schnippisch sie das gesagt hatte, und sie rang sich ein Lächeln ab.


  „Vielleicht könnte deine Mutter ihn zum Abendessen einladen. Er isst gern


  Hausmannskost." Sie biss sich auf die Lippe. „Das hat er mir gesagt."


  Nazirah betrachtete sie prüfend. „Du kennst den Mann, stimmt's?" fragte sie leise.


  „Nein." Nicky wurde eiskalt. „Ich hatte es nur geglaubt."


  Nicky war zwanzig gewesen, als sie Brian auf einer Party kennengelernt hätte, die ihre Eltern in Washington D.C. gaben, Damals arbeitete er mit ihrem Vater bei der USAID, und ihr Vater hielt große Stücke auf Brian. Nicky durchlebte alles erneut...


  Bei der ersten Begegnung war ihr fast das Herz stehengeblieben, und sie konnte kaum noch atmen. Die Welt um sie her versank, das Glas entglitt ihrer Hand, und der Wein ergoss sich über den kostbaren Perserteppich ihrer Mutter.


  Brian holte Nicky ein neues Glas Wein und wich für den Rest des Abends nicht


  mehr von ihrer Seite. Die nächsten Tage und Wochen waren ein einziger Rausch aus Liebe, Lachen und Leidenschaft.


  Nicky war schon öfter verliebt gewesen, aber diesmal war alles anders. Brian war ihre große Liebe, und sie liebte ihn mit ihrem ganzer. Sein.


  Einen Monat später waren sie verheiratet.


  Nazirah zog es offenbar vor, auf weitere Fragen zu verzichten, und eine Weile fuhren sie schweigend durch die Straßen. Nicky blickte aus dem Fenster und ließ die Eindrücke Kuala Lumpurs und seiner Menschen auf sich wirken.


  Sie liebte diese Stadt mit ihrer architektonischen Vielfalt, die die turbulente Geschichte des Landes widerspiegelte. Moderne Hochhäuser wechselten sich mit maurischen Moscheen, chinesischen Tempeln und Viktorianischen Bauten aus der


  Zeit der britischen Kolonialherrschaft ab. Und überall überschattete üppiges


  tropisches Grün die Straßen und Gebäude.


  Als Nickys Magen hörbar zu knurren begann, fragte Nazirah belustigt: „Hast du nicht gefrühstückt?"


  „Nein. Ich Werde mir den Appetit doch nicht verderben." Auf dem Markt würde es genug zu essen geben, und Nicky wollte die angebotenen Stärkungen erst kosten, ehe sie darüber schrieb. Sie hatte sich mit Notizblock und Schreiber bewaffnet und war bereit, sich ins Marktgetümmel zu stürzen. Ein erwartungsvolles Lächeln huschte über ihre Lippen. Bereits jetzt spürte sie, dass sie einen aufregenden Tag vor sich hatte.


  Angestrahlte Minarette hoben sich wie Bilder aus den arabischen Nächten gegen den dunklen Nachthimmel ab, als Nicky am Abend im Taxi heimfuhr. Sie war erschöpft, aber glücklich und hatte das Gefühl, eine Woche nichts mehr essen zu können.


  Die großen Tore standen offen, und der Wagen glitt geräuschlos über die Auffahrt zum Eingang der Villa ihres Vaters. Nicky stieg aus, bezahlte den turbantragenden Sikhfahrer und erklomm die Verandastufen: Der Nachtwächter


  lag schlafend auf seiner Matte und rührte sich nicht, als Nicky die Tür aufschloss.


  Armer Kerl. Vermutlich hatte er auch noch einen Tagesjob angenommen, um über


  die Runden zu kommen.


  Im Haus war alles still. Nickys Vater hatte geschäftlich in Singapur zu tun und würde erst am nächsten Tag zurückkehren. Das Innere mutete leer und verlassen an.


  Seufzend schaltete Nicky die Messingtischlampen im Salon ein und ließ


  Notizblock und Handtasche auf die seidenbestickten Sofakissen fallen. Sie hatte vor, ihre Notizen auszuwerten, doch erst wollte sie die verschwitzte Kleidung abstreifen und den Staub des Tages unter der Dusche fortspülen.


  Zielstrebig ging sie durch die Diele zu ihrem Zimmer, öffnete die Tür und knipste das Licht an.


  Nicky erstarrte.


  Vor ihr breitete sich ein Chaos aus. Schubladen lagen umgestülpt auf dem


  Boden, und ihre Sachen waren überall verstreut. Die Verandatüren standen weit offen, und die weißen Spitzenvorhänge bewegten sich in dem leichten Luftzug.


  So etwas war Nicky noch nie passiert. Einige Augenblicke stand sie wie


  versteinert da, und ihr Herz hämmerte wild.


  Einbrecher, war ihr erster Gedanke. Räuber auf der Suche nach Geld und


  Schmuck.


  Schmuck! Das Diamanthalsband ihrer Mutter! Ein kostbares altes Erbstück, das


  seit Generationen von der Mutter an die Tochter weitergegeben worden war.


  Nicky stürzte zum Frisiertisch. Der leere Samtbeutel lag dort ... die Ringe,


  Ohrringe, das Halsband ihrer Mutter. Alles war da. Nichts fehlte. Eine Welle der Erleichterung durchflutete Nicky. Dann folgte Verwirrung. Wonach hatten die Einbrecher gesucht, wenn .sie es nicht auf den Schmuck abgesehen hatten? Im Haus schien sonst alles unangetastet zu sein, zumindest im Salon, wo sich Fernseher, Videogerät und der CD-Spieler befanden.


  Was hatten die Einbrecher in ihrem Zimmer gewollt?


  Nickys Beine fühlten sich schwach an, und sie sah sich benommen im Raum um.


  Ich muss jemanden rufen, dachte sie. Die Polizei. Als sie den Telefonhörer


  aufnahm, fiel ihr ein, dass sie die örtliche Notrufnummer nicht kannte.


  Dann bemerkte sie es. Die Telefonleitung war tot.


  Nackte Angst packte Nicky.


  Eine Bewegung hinter ihr ließ sie herumfahren. Im selben Moment hielt ihr jemand den Mund zu, und sie wurde hochgehoben und aus dem Schlafzimmer getragen.


  2. KAPITEL


  Vor Angst wie erstarrt, spürte Nicky, wie sie durch die Eingangshalle und den Salon zur Haustür hinausgetragen wurde. Sie bekam kaum noch Luft, weil der Mann, dessen kraftvolle Arme sie festhielten, ihr Gesicht an seine harte Brust presste.


  Verzweifelt versuchte Nicky, sich zu befreien, und trat mit den Füßen um sich, doch gegen den stählernen Griff war sie machtlos.


  „Kein Laut, sonst sind wir beide tot", flüsterte eine dunkle, ihr nur zu bekannte Stimme.


  Die Furcht war wie weggeblasen. „Brian?" fragte Nicky heiser.


  „Sei still!"


  Seine Brust fühlte sich warm und fest an Nickys Gesicht an, und sie spürte das Pochen seines Herzens an ihrer Wange. Brians vertrauter Duft erregte ihre Sinne und ließ sie einen Moment lang alles andere vergessen.


  Brian bugsierte sie auf den Rücksitz eines Wagens, glitt neben sie und erteilte dem Fahrer eine Anweisung. Ehe Nicky begriff, wie ihr geschah, schössen sie über die Auffahrt davon.


  „Was soll das?" keuchte Nicky und rieb sich den Arm, an dem ein Zweig einen Kratzer hinterlassen hatte. Verwirrt stellte sie fest, dass sie sich in einem Taxi befanden, das sehr schnell fuhr.


  „Sei still", warnte Brian sie erneut und blickte aus dem Rückfenster. „Später."


  „Später ... wann? Wohin bringst du mich?" beharrte sie. „Bist du verrückt geworden? Was hast du vor?"


  Er sah sie scharf an. „Ich sagte, sei still. Wenn du dich normal benimmst, ist alles bestens."


  Nicky hätte am liebsten hysterisch gelacht. Sie sollte sich normal benehmen, als wäre es die natürlichste Sache der Welt, im Auto verschleppt zu werden. „Hast du den Verstand verloren?" fuhr sie ihn aufgebracht an.


  Brians Schweigen sprach Bände.


  Sie hasste seine überlegene Art. Sie hasste ihn. Aber das war ja nichts Neues.


  Dieser Mann hatte schon alle menschlichen Regungen in ihr geweckt, nur eine nicht: Furcht. Auch jetzt hatte sie keine Angst vor ihm!


  Nicky schloss die Augen und lehnte sich auf dem Sitz zurück. Sie zitterte immer noch am ganzen Körper und war vor Empörung den Tränen nahe, aber einen Gefühlsausbruch ließ ihr Stolz nicht zu.


  Was fiel Brian ein, sie gewaltsam aus dem Haus ihres Vaters wegzubringen? Was bewog ihn dazu? Das Ganze ergab einfach keinen Sinn. Nicky dachte an ihr durchwühltes Zimmer und schauderte. Nichts ergab Sinn. Ihr fiel der besorgte


  Ausdruck ihres Vaters ein, und alles in ihr verkrampfte sich. Etwas war hier faul.


  Sehr faul sogar.


  Ob es mit dem Geschäft zu tun hatte, das ihm Probleme bereitete? Er hatte die Leute von dieser Firma aus Hongkong skrupellos genannt. Ein beängstigendes Wort. Nicky dachte an ihr verwüstetes Zimmer und schauderte erneut. Aber wieso hatte Brian etwas damit zu tun? Das Ganze ergab überhaupt keinen Sinn.


  Furcht und Empörung erfassten Nicky. Warum hatte ihr Vater ihr nicht gesagt,


  was los war? Warum behandelte er sie stets wie ein Kind, das mit den Problemen seiner Eltern nicht belastet werden durfte? Nun, zumindest das wusste Nicky. Sie war die Jüngste in der Familie und obendrein die einzige Tochter. Ihre Eltern und die drei Brüder hatten sie wie eine Prinzessin verwöhnt, und obwohl sie gegen die Liebe und das Verhätscheltwerden in jungen Jahren nichts gehabt hatte, wollte sie jetzt, mit siebenundzwanzig, als Erwachsene für voll genommen werden.


  Der Wagen hielt, und Nicky öffnete die Augen. Um sie her waren Lichter und


  Menschen. Fremde Autos. Fröhliches Gelächter. Sie befanden sich anscheinend vor einem Luxushotel.


  „Komm." Brian half ihr beim Aussteigen und legte den Arm um sie, als sie stolperte. „Mach keinen Unsinn", flüsterte er ihr zu, weil er offenbar nicht wollte, dass der Fahrer ihn hören konnte. „Solange du tust, was ich sage, geschieht dir nichts."


  Nicky war verwirrt. Das war nicht der Mann, den sie gekannt hatte. Brian hatte früher nie über sie bestimmt oder Forderungen gestellt. Er hatte sie als selbständige Persönlichkeit behandelt, die ihre eigenen Entscheidungen traf. Etwas anderes wäre bei ihr auch fehl am Platz gewesen.


  Ohne ein weiteres Wort führte Brian Nicky durch die kühle, elegante Hotelhalle.


  Schemenhaft, wie aus weiter Ferne, registrierte Nicky Kristallüster, leise


  Pianomusik, fröhliche Menschen in Abendkleidung. Dann befand sie sich in


  einem verspiegelten Aufzug.


  Ihr Spiegelbild entsetzte sie. Sie sah wie eine Furie aus. Ihr Haar war zerzaust, die Kleidung nach den stundenlangen Streifzügen durch die heißen, überfüllten Märkte und Straßen der Stadt schmutzig und verschwitzt. Der Aufzug schoss nach oben und hielt dann. Sie stiegen aus. Wie in Trance bewegte sich Nicky einen teppichausgelegten Gang entlang an endlosen Türen vorbei. Schließlich blieb Brian vor einem Zimmer stehen und steckte ein Kärtchen in einen Schlitz am Schloss, dann stieß er die Tür auf und schob Nicky in den Raum. Verstört ließ sie den Blick über das große Bett, den Schreibtisch, eine gemütliche Sitzgruppe am Fenster und den weichen Teppichboden schweifen. Alles war einladend und bequem.


  Nicky drehte sich zu Brian um und ballte die Hände zu Fäusten. „Ich will wissen, was das alles soll!" forderte sie mit einer Stimme, die sie kaum als ihre erkannte.


  Furcht und Empörung erfüllten sie und andere Gefühle, die sie nicht einordnen konnte. „Was, zum Teufel, geht hier vor, Brian? Warum hast du mich hergebracht?"


  „Schrei mich nicht an", erwiderte er beherrscht.


  Am liebsten hätte Nicky mit dem Fuß aufgestampft. „Ich schreie, wenn mir


  danach ist!" Sie verstand selbst nicht, warum sie so hysterisch reagierte. Etwas hatte von ihr Besitz ergriffen, ein wildes Tier in ihr, das sich in die Enge getrieben fühlte und sich verschreckt und voller Panik aufbäumte.


  „Beruhige dich erst mal, Nicky, dann können wir reden." Brian kehrte ihr den Rücken zu und nahm eine Flasche Scotch von einem Tablett auf der Kommode.


  „Beruhigen?" Nicky tobte. „Hast du den Verstand verloren? Du erwartest, dass ich mich beruhige, nachdem in meinem Zimmer das Unterste nach oben gekehrt und ich selbst entführt wurde?"


  „Ich habe dich nicht entführt, sondern dich gerettet."


  „Gerettet? Wovor? Ich will wissen, was los ist!"


  Brian schenkte Whisky in zwei Gläser. „Ich sage dir, was ich weiß, aber erst, wenn du dich wieder im Griff hast."


  „Wie kannst du es wagen, mich so zu behandeln!" brachte Nicky heiser hervor.


  „Was fällt dir ein, mich einfach wegzuschleppen? Bist du übergeschnappt? Hast du mein Zimmer so verwüstet?" Die bloße Vorstellung war lächerlich, das erkannte Nicky sofort. So etwas passte einfach nicht zu Brian.


  Er wandte sich ihr zu und sah sie durchdringend an. „Nein, das war ich nicht", erklärte er scharf. „Das haben zwei bezahlte Gangster aus Hongkong getan. Sie warteten im Gebüsch auf deine Heimkehr, um dich zu entführen. Da hielt ich es für besser, den Burschen zuvorzukommen."


  Nickys Herz setzte einen Schlag lang aus, dann begann es, wie wahnsinnig zu


  pochen. Ihre Knie gaben nach, und sie setzte sich auf die Kante des großen Bettes.


  „Das ist doch hirnverbrannt", flüsterte sie. „Wieso sollten sie mich entführen wollen?"


  „Nachdem du die Party gestern abend verlassen hattest, unterhielt ich mich noch einmal mit deinem Vater. Da erfuhr ich, dass er ahnungslos in eine vertrackte Lage geraten ist, die auf das Konto seines Vorgängers geht. Es dreht sich da um ein dunkles Geschäft mit einer berüchtigten Firma in Hongkong, die betrügerischen Machenschaften nachgeht, und dein Vater versucht, aus dem Vertrag auszusteigen.


  Aber das passt den Ganoven nicht."


  Nickys Herz klopfte wie wild. „Ich wusste, dass da etwas nicht stimmt! Aber


  Daddy wollte mich damit nicht belasten. Er hat mir wiederholt versichert, es gebe keinerlei Grund zur Sorge."


  „Leider war das aber nicht der Fall. Die Sache war sogar - wie ich vermute -


  schlimmer, als er glaubte. Sie wollen, dass er bei der Stange bleibt. Und offenbar wollten sie ihn dazu zwingen, indem sie dich entführten."


  „O nein!" hauchte Nicky.


  Brian gab Eis in die Gläser und reichte ihr eins. „Trink. Das beruhigt die


  Nerven."


  „Ich mag Whisky nicht", wehrte sie mit bebender Stimme ab.


  „Das weiß ich, aber ich habe nichts anderes." Brian lächelte ironisch. „Ich hatte nicht erwartet, meine geschiedene Frau heute abend in meinem Hotelzimmer zu bewirten."


  Nein, danach sah es wirklich nicht aus, musste Nicky sich eingestehen. Keine


  Kerzen, Blumen oder Champagner im Eiskübel. Brian hatte sie nicht aus


  wiederentflammter Leidenschaft entführt. So etwas geschah nur in Romanen.


  Seufzend setzte er sich in einen Sessel und streckte die Beine aus. Er trug eine graue Hose und ein kurzärmeliges Seidenhemd und machte eigentlich nicht den Eindruck, von Leidenschaft gepackt zu sein. Eher sah er erschöpft aus, was nach der turbulenten Entführung kein Wunder war. Doch müde oder nicht und trotz des zerzausten Haars und der sorgenvollen Miene war er ein umwerfend aussehender Mann.


  Nicky trank etwas Whisky und verzog das Gesicht, weil das scharfe Getränk ihr im Hals brannte.


  „Um was für ein Geschäft ging es denn da?" fragte sie schließlich.


  Brian fuhr sich mit den Fingern müde durchs Haar. „Ein Investitionsprojekt für den Bau eines Elektronikwerks in China. Wie gesagt, dein Vater hat entdeckt, dass die Firma in Hongkong betrügerische Absichten hat."


  „Und was hast du damit zu tun?" Das Ganze ergab keinen Sinn. Warum sollte Brian ebenfalls in die Sache verstrickt sein? Er hatte seit Jahren nicht mehr mit ihrem Vater zusammengearbeitet, und es war reiner Zufall, dass sie gleichzeitig in Malaysia waren.


  Brian lächelte ironisch. „Ich wurde nur unfreiwillig in eine Rettungsaktion


  verwickelt", erklärte er trocken. Er zog eine Braue hoch. „Du glaubst doch nicht etwa, dass ich aus Spaß mitgemacht habe, oder?"


  „Nein, natürlich nicht. Seine Exfrau entführen und den Abend mit ihr verbringen ...


  ein Alptraum."


  Brian warf ihr einen durchdringenden Blick zu, erwiderte jedoch nichts.


  „Wieso hast du es also getan?" fragte Nicky scharf. „Warum hast du mich den Ganoven nicht einfach überlassen?" Die zynische Frage tat Nicky sofort wieder leid.


  In Brians Augen blitzte es auf. „Ach, weißt du, ich bin nun mal der geborene Retter", erwiderte er kühl. „Außerdem hatte ich für heute abend nichts Besseres vor."


  Schweigend trank Nicky ihren Whisky. „Woher weißt du das alles, wenn du nichts damit zu tun hast?"


  „Ich erfuhr es durch eine Unterhaltung, die ich rein zufällig mit anhörte." Brian verzog das Gesicht. „Erst traute ich meinen Ohren nicht, aber die Sache ließ nur einen Schluss zu." Er zuckte die Schultern und trank einen großen Schluck Whisky.


  „Was für eine Unterhaltung war das, und wer führte sie?"


  „Ich wartete im Hilton in einem Restaurant auf einen Freund, mit dem ich zum


  Abendessen verabredet war. Er ließ auf sich warten, und am Nebentisch unterhielten sich zwei Männer. Als sie den Namen deines Vaters erwähnten, wurde ich hellhörig.


  Sie besprachen einen Plan, dich heute abend durch angeheuerte Typen nach


  Hongkong schaffen zu lassen. Da hielt ich es für besser, den Freund und das Essen ganz schnell zu vergessen und die Pläne der Herrschaften zu durchkreuzen ... falls es dafür nicht schon zu spät war." Er leerte sein Glas. „Es schien mir ein Wink des Schicksals zu sein, dass ich das mit angehört hatte", beendete er seinen Bericht trocken und rieb sich den Nacken. „Wir sollten deinen Vater anrufen. Er sagte, er wäre heute abend in Singapur. Weißt du, wo er abgestiegen ist?"


  ;,Im Mandarin." Es fiel Nicky schwer, die unerhörte Geschichte zu glauben. Aber so unglaublich war sie eigentlich auch nicht. Die Medien berichteten häufig von ähnlichen Fällen. Es kam ihr nur verrückt vor, weil ihr das widerfuhr. Sie hatte keinen Grund, anzunehmen, dass Brian log. Gedankenverloren trank sie ihr Glas aus und stellte es ab.


  Brian hatte sich über die Auskunft die Telefonnummer des Mandarin-Hotels in


  Singapur geben lassen und wählte. Dann hielt er Nicky den Hörer hin.


  „Möchtest du zuerst mit deinem Vater sprechen?"


  Sie schüttelte den Kopf. „Du kannst ihm besser erzählen, was passiert ist."


  Angespannt hörte sie zu, wie Brian ihrem Vater Bericht erstattete.


  Längeres Schweigen folgte.


  „Ja, natürlich. Kein Problem", sagte Brian. „Mach dir deswegen keine Sorgen. Ich gebe dir Bescheid." Dann reichte er Nicky den Hörer. „Er möchte mit dir sprechen."


  Sie atmete tief ein, um sich zu beruhigen. „Hallo, Dad."


  „Gott sei Dank, dass es dir gutgeht." Seine Stimme klang rau vor Bewegung. „Ich werde die Polizei sofort benachrichtigen. Nie hätte ich geglaubt, dass sie so weit gehen würden, aber dafür werden sie mir büßen."


  „Wer sind denn die Leute, die das getan haben, Dad?"


  „Das ist eine ziemlich komplizierte Geschichte, Prinzessin. Ich hatte den Ernst der Sache unterschätzt. Wenn dir etwas zugestoßen wäre, hätte ich mir das nie verziehen."


  Er weicht mir also aus, dachte Nicky. „Ich möchte auch nicht, dass dir etwas


  geschieht, Dad!" Wieder klang ihre Stimme ungewohnt schrill. „Bitte sei


  vorsichtig!"


  „Ja, sicher. Mach dir um mich keine Sorgen. Aber tu mir einen Gefallen. Verlass Kuala Lumpur sofort. Tu, was Brian dir sagt."


  Nicky hätte gelacht, wenn ihr nicht so elend gewesen wäre. Natürlich vertraute ihr Vater Brian. Sie hatten fünf Jahre zusammengearbeitet und sich immer gemocht und geschätzt. Ihr Vater war über die Scheidung sehr unglücklich gewesen.


  „Versprich es mir, Nicky!"


  „Ich kann bestens auf mich selbst aufpassen, Dad." Sie drehte sich zu Brian um, der sich Scotch nachschenkte. Er kehrte ihr den Rücken zu und blickte auf die Stadt hinunter. Nicky betrachtete seine breiten, kraftvollen Schultern, den durchtrainierten Körper und seine Beinstellung, die Selbstbewusstsein verriet. Ein Mann, auf den man sich verlassen konnte. Nicky schloss die Augen und lauschte der Stimme ihres Vaters.


  „Nicky, ich möchte mir um dich keine Sorgen machen müssen." Sein


  energischer Ton konnte die Anspannung nicht überspielen, unter der er stand. „Ich möchte die Gewissheit haben, dass du in Sicherheit bist."


  Sie unterdrückte ein hysterisches Lachen. Sicherheit! Wie sicher war sie bei ihrem Exmann ... vor ihren eigenen aufgewühlten Gefühlen?


  „Nicky?" Der verzweifelte Ton ihres Vaters ging ihr ans Herz.


  „Also gut, Dad, wenn es dich beruhigt." Ihr Vater hatte genug Probleme und sollte sich nicht auch noch um sie sorgen müssen.


  Erleichtert seufzte er auf. „Braves Mädchen. Und jetzt benachrichtige ich sofort die Polizei."


  Brian wandte sich Nicky zu, nachdem sie den Hörer aufgelegt hatte. „Hast du


  Antworten auf deine Fragen bekommen?"


  „Das Gespräch war wenig zufriedenstellend."


  „Genau wie unsere Situation", bemerkte Brian trocken.


  Vermutlich ist er darüber ebensowenig glücklich wie ich, überlegte Nicky. „Kann ich noch einen Whisky haben?"


  In seinen Augen blitzte es belustigt auf, und er schenkte ihr nach.


  „Danke." Nicky trank einen großen Schluck und schnitt ein Gesicht.


  „Trag's mit Fassung, Nicky", forderte Brian sie auf.


  Statt zu antworten, gönnte sie sich einen weiteren Schluck.


  Brian nahm die Speisekarte auf. „Das kleine Abenteuer hat mich hungrig


  gemacht", erklärte er. „Ich lasse uns vom Zimmerservice etwas raufschicken. Was möchtest du haben, Nicky?"


  Sie schüttelte den Kopf. „Nichts. Ich habe den ganzen Tag gegessen. Für einen Artikel, den ich schreibe, habe ich die Straßengarküchen durchprobiert."


  Ihr war, als durchlebte sie einen Alptraum, aus dem es kein Erwachen gab.


  Nervös fuhr sie sich mit den Fingern durchs Haar. Sie war staubig und verschwitzt und besaß nicht einmal einen Kamm, um ihr Haar zu ordnen. Ihre Handtasche lag auf dem Sofa im Salon auf dem Notizblock.


  Ohne Handtasche kam Nicky sich hilflos vor ... kein Ausweis, kein Geld, keine Kreditkarten.


  „Was soll ich denn jetzt tun?" Ratlos saß sie auf der Bettkante, die Hände im Schoss gefaltet. Als unabhängige, weltgewandte Frau war sie es nicht gewöhnt, jemanden zu fragen, was sie tun sollte.


  „Im Moment gar nichts." Brian überflog die Speisekarte. „Versuch dich zu entspannen."


  „Entspannen? Klar, was sonst?" spöttelte Nicky, doch ihre Stimme zitterte leicht.


  Er musterte ihre Züge, und der Ausdruck in seinen Augen wurde weicher.


  Zögernd berührte er ihre Wange und streichelte sie flüchtig. „Es wird alles gut. Du bist in Sicherheit, Nicky. Und dein Vater weiß sich zu schützen."


  Sie blickte auf ihre im Schoss verschränkten Finger. Brians unerwartet sanfter Ton, die Berührung ihrer Wange durch seine Hand gingen ihr durch und durch. Sie wollte nicht so empfinden, doch sie sehnte sich danach, dass er sie in die Arme nahm und tröstete, um ihr die Angst zu nehmen.


  „Ich habe nichts dabei", sagte Nicky unglücklich. „Weder Geld noch etwas anzuziehen. Würdest du mir hier im Hotel ein Zimmer besorgen, damit ich wenigstens duschen und schlafen kann? Morgen werde ich wissen, was zu tun ist, und dir alles zurückzahlen."


  „Du bleibst heute nacht bei mir", bestimmte Brian ruhig. „Es ist möglich, dass man uns hierher gefolgt ist, und ich kann das Risiko nicht eingehen, dich allein in einem Zimmer unterzubringen."


  Aber ich will nicht bei dir übernachten, dachte Nicky. Doch sie sprach es nicht aus und bemühte sich, vernünftig zu sein und sich nicht anmerken zu lassen, wie aufgewühlt sie war.


  „Du bist nicht für mich verantwortlich", sagte sie matt und stellte ihr Glas ab.


  Brian sah sie eindringlich an. „Ich fühle mich aber für dich verantwortlich", betonte er.


  Zweifellos hatte ihr Vater ihn gebeten, auf sie aufzupassen. Tu, was Brian dir sagt, hatte er gefordert. „Sicher hat mein Vater dich am Telefon darum gebeten. Du hättest dich darauf nicht einzulassen brauchen."


  Brian sah sie seltsam an. „Es gibt nur wenig, was ich für deinen Vater nicht tun würde."


  „Wie meinst du das?"


  Brian wirkte überrascht und ein wenig ungeduldig. „Nun komm schon, Nicky,


  du weißt genau, warum. Ich bewundere und achte ihn." Nach kurzem Zögern setzte er hinzu: „Er war mir ein besserer Vater als mein eigener."


  Nickys Kehle war plötzlich wie zugeschnürt. „Ich wusste nicht, dass du so zu ihm stehst."


  Brian runzelte die Stirn. „Wieso wusstest du das nicht?"


  „Ich ... du hast mir nie gesagt, dass er dir soviel bedeutet", gestand Nicky.


  Natürlich hatte sie gewusst, dass die beiden einander mochten, doch dass Brian so viel für ihren Vater empfand, war ihr entgangen. Als Brian fünf Jahre alt gewesen war, hatte sein Vater ihn und seine Mutter verlassen. Seitdem hatte er ihn nur dreimal wiedergesehen.


  Nicky leerte ihr Glas. Sie war erschöpft, und der Whisky hatte sie benommen


  gemacht. Im Moment blieb ihr nichts anderes übrig, als Brians Vorschlag


  anzunehmen.


  Gelassen deutete er auf die Badezimmertür. „Geh dich duschen. Danach fühlst du dich besser. Hinter der Tür hängen Bademäntel." Er griff nach dem Telefonhörer.


  „Möchtest du sonst noch etwas, Nicky? Einen Pfefferminztee mit Honig vielleicht?"


  Ihr Herz klopfte plötzlich wie rasend. „Ja, gern." Sie ging ins Bad und schloss die Tür hinter sich. Einen Augenblick lehnte sie sich an die kühle Fliesenwand und atmete tief ein. Brian hatte also nicht vergessen, dass sie gern Pfefferminztee mit Honig trank. Aber schließlich waren sie zwei Jahre verheiratet gewesen, und es gab viele Dinge, die sie, was ihn betraf, auch nicht vergessen hatte.


  Während Nicky sich auszog, begutachtete sie das luxuriös ausgestattete Bad mit dem Marmorfußboden, den dicken, flauschigen Handtüchern und den ausgesuchten Toilettenartikeln, mit denen man im Hotel die Gäste verwöhnte.


  Kurz entschlossen ließ sie Wasser in die Wanne laufen und träufelte duftendes Badeöl hinein. Warum nur duschen, wenn sie ein entspannendes Bad nehmen konnte? Danach würde sie sich besser fühlen, wie immer.


  Doch diesmal blieb die gewohnte Wirkung aus. Zu viele Fragen und Befürchtungen stürmten auf Nicky ein. Schon der bloße Gedanke, die Nacht mit Brian zu verbringen, brachte ihre Nerven zum Flattern.


  Eigentlich war er immer noch derselbe ... und auch wieder nicht. Er sah noch so umwerfend aus wie damals, als sie sich in ihn verliebt hatte, doch er war härter, kälter geworden. Und das Funkeln und Lachen in seinen Augen war verschwunden.


  Klopfen an der Badezimmertür riss Nicky aus ihren Gedanken. „Dein Tee ist


  gekommen. Möchtest du ihn im Bad trinken?"


  Ihr Pulsschlag beschleunigte sich. „Nein, danke. Ich komme gleich raus."


  Sie ließ das Wasser ab, drehte die Dusche" auf und wusch sich die Haare. Wie wunderbar, sich wieder sauber zu fühlen! Das große Badetuch war herrlich weich und flauschig. Nicky wickelte sich ein zweites Handtuch um das nasse Haar und schlüpfte in einen der beiden Hotelbademäntel, die hinter der Tür hingen. Mit ihrem Kleiderbündel unter dem Arm kehrte sie ins Schlafzimmer zurück.


  „Meinst du, wir bekommen die Sachen bis morgen gewaschen wieder?" fragte sie.


  Brian blickte von der Zeitung auf. „Natürlich." Er griff nach dem Telefon.


  „Brauchst du sonst noch etwas? Eine Zahnbürste?"


  „Ach ja." Nicky setzte sich an den Tisch und schenkte sich aus dem Kännchen Tee ein, den sie mit Honig süßte, während Brian telefonierte. Sie war verkrampft, und ihre Nerven flatterten. Geistesabwesend trank sie den heißen Tee und begutachtete das Geschirr auf dem Tisch, das noch zugedeckt und unberührt war. Brian hatte mit dem Essen auf sie gewartet. Immer noch ganz Gentleman.


  Sie unterdrückte ein Stöhnen. Lieber nicht über die Vergangenheit nachdenken.


  Brian legte den Hörer auf und setzte sich Nicky gegenüber an den Tisch. Prüfend hob er die Deckel von den Tellern, auf denen ein orientalisches Nudelgericht mit Riesengarnelen und ein Salat angerichtet waren.


  „Sieht gut aus", bemerkte Nicky, um das Schweigen zu brechen.


  „Du kannst etwas abhaben, wenn du möchtest."


  „Nein, danke." Sie nippte an dem aromatischen Tee. „Du hast nicht vergessen, dass ich gern Pfefferminztee trinke", hörte sie sich sagen.


  Ihre Blicke begegneten sich. „Natürlich nicht." Brian lächelte schwach. „Warum sollte ich?"


  Sie zuckte die Schultern. „Ich dachte nur ..." Ihr versagte die Stimme, und sie versuchte es erneut. „Ich hätte nicht gedacht, dass du dich an so etwas erinnerst."


  „Ich erinnere mich an ziemlich viel. An mehr, als mir lieb ist." Brian nahm die Gabel auf.


  Nickys Herz zog sich schmerzlich zusammen. Auch sie erinnerte sich an so vieles, und das war nicht gut. Angestrengt blickte sie in ihre Tasse und überlegte, wo Brian sie schlafen lassen wolle. Es gab nur das eine Bett in dem Zimmer, das jedoch so groß war, dass sie bequem beide darin Platz hatten.


  Nicky schloss die Augen und trank etwas Tee. Sie konnte Brian vorschlagen, dass sie auf dem Boden oder in einem der Sessel schlafen würde. Aber sie kannte ihn zu gut. Das würde er nicht zulassen. Die ganze Situation kam ihr unwirklich vor.


  Brian musterte sie. „Du siehst müde aus."


  „Das bin ich auch. Ich war den ganzen Tag auf den Beinen."


  „Erzähl mir von deinem Artikel."


  Nicky tat es und war froh, abgelenkt zu werden. „Hast du schon mal Schlange


  gegessen?" Sie dachte an die auf dem Markt feilgebotenen Tiere, die sie am Morgen gesehen hatte. Eine Ewigkeit schien seitdem vergangen zu sein.


  „Schmeckt wie Huhn. Erstaunlich gut."


  Brian hatte sein Mahl beendet und lehnte sich zurück. Er musste jedoch wieder aufstehen, weil es an der Tür klopfte. Eine lächelnde Angestellte kam die Wäsche holen. Kaum war sie gegangen, da brachte eine andere eine Zahnbürste.


  Nachdem Brian die Tür erneut abgeschlossen hatte, warf er Nicky die Zahnbürste zu. „Wenn du schlafen möchtest, nur zu. Stört es dich, wenn ich mir im Fernsehen noch eine Weile die Nachrichten ansehe. Ich stell' den Ton auf leise."


  „Aber nein." Schließlich war das Brians Zimmer. „Wo soll ich schlafen?" fragte Nicky unsicher.


  Er zog eine Braue hoch. „Im Bett, natürlich."


  „Und du?"


  „Auch. Wo sonst? Da ist doch genug Platz. Ich bin sicher, wir kommen


  miteinander aus. Das war doch früher auch der Fall."


  Nickys Pulsschlag raste plötzlich. „Das liegt eine ganze Weile zurück. Außerdem waren wir damals verheiratet."


  Brian warf ihr einen flüchtigen Blick zu. „Himmel, steh nicht wie eine


  verschreckte Jungfrau da. Keine Sorge, ich werde dich nicht bedrängen. Das habe ich vorher nicht getan und werde es auch jetzt nicht tun."


  Hitze durchströmte Nicky ... eine Welle des Aufbegehrens, und Erinnerungen


  bestürmten sie. Nein, er hatte sie wirklich nie bedrängt. Er brauchte nur auf jene besondere Art zu lächeln, sie sanft zu berühren, zu küssen ... und sie war entflammt gewesen. Oh, du liebe Zeit, sie wusste nicht, wie sie die Nacht mit Brian neben sich im Bett überstehen sollte.


  Sie zwang sich, ruhig zu bleiben. „Gut", sagte sie betont sachlich. „Ich trockne mir nur noch die Haare und putze die Zähne."


  „In meiner Rasiertasche sind Zahnpaste und Zahnseide. Bedien dich." Brian war so gelassen, so höflich.


  „Danke." Nicky ging ins Bad und spürte, dass ihre Beine zitterten. Sie betrachtete sich im Spiegel. Ihr Gesicht war gerötet, und die Augen glänzten unnatürlich. Eine nervöse Jungfrau! Verrückt!


  Wütend riss sie sich das Handtuch vom Kopf und schaltete den Fön ein, der an der Wand montiert war. Nicky stellte ihn auf Höchststufe und fuhr sich mit den Fingern durchs Haar, damit es schneller trocknete. Ihre Brust fühlte sich wie zugeschnürt an, und einen schrecklichen Augenblick lang befürchtete sie, in Tränen auszubrechen.


  Doch es gelang ihr, sich zu fangen, und der Moment ging vorüber.


  Ihr Haar war sehr kurz und von Natur aus lockig, so dass es bald trocken war.


  Nicky nahm die Zahnbürste aus der Verpackung und sah sich nach Brians


  schwarzer Kulturtasche mit seinen Toilettenartikeln um. Es war dasselbe


  funktionale Modell, wie er es immer besessen hatte, nur vermutlich eine neuere Version. Daneben lag eine Haarbürste. Zögernd nahm Nicky sie auf und bürstete sich das trockene Haar in Form.


  Die Tasche stand offen. Nicky nahm die Zahnpasta heraus und putzte sich die


  Zähne, dann suchte sie nach der Zahnseide. Es kam ihr wie ein Einbruch in seine Intimsphäre vor, seine Toilettensachen durchzugehen, aber er hatte sie ja dazu aufgefordert. Der Behälter enthielt die üblichen Dinge ... Rasierer, Rasierschaum, Deo, Schmerztabletten, Zahnbürste und die Zahnseide. Nicky nahm sie heraus, schnitt ein Stück ab und legte die Packung wieder in die Tasche.


  Als Nicky ins Zimmer zurückkehrte, saß Brian vor dem Fernseher. Er hatte Schuhe und Socken abgestreift und die nackten Füße aufs Bett gelegt. Selbst seine Füße waren ihr so vertraut. Sie hätte sie unter Tausenden wiedererkannt.


  Vor dem Bett blieb Nicky zögernd stehen. Jetzt hätte sie den Bademantel


  ausziehen und zwischen die Laken schlüpfen müssen, doch sie genierte sich, weil Brian zusehen konnte. Solange sie verheiratet gewesen waren, hatte sie stets nackt geschlafen. Aber sie waren nicht mehr verheiratet, und wenn sie schon mit ihm im selben Bett schlafen musste, würde sie zumindest etwas anziehen.


  „Hast du etwas, in dem ich schlafen kann?" fragte sie. „Ein T-Shirt?"


  Brian sah sie an, als müsste er die einfache Bitte erst verarbeiten. Dann deutete er auf die Kommode. „Zweite Schublade rechts. Das blaue dürfte die richtige Länge haben."


  Machte er sich über sie lustig? Nicky fand das T-Shirt, kehrte ins Bad zurück und zog es an. Gut, dass Brian so groß war. Das Hemd ging ihr bis zu den Schenkeln.


  „Reizend", bemerkte Brian, als Nicky zurückkehrte, und seine Stimme klang leicht amüsiert. „Glaubst du wirklich, das könnte mich davon abhalten, dich zu nehmen, wenn ich es wollte?"


  „Ach, sei still", erwiderte Nicky aufgebracht.


  Brian lachte. „Du bist überdreht, Mädchen. Leg dich schlafen."


  Leichter gesagt als getan. Das Bett war bequem, die Laken waren kühl und


  frisch, doch Nicky fühlte sich verkrampft. Sie lauschte den leisen Geräuschen des Fernsehers, und es kam ihr endlos vor, bis Brian das Gerät ausschaltete. Hatte er gewartet, dass sie einschlief, ehe er ins Bett kam? Sie hörte ihn im Zimmer herumlaufen, dann ging er ins Bad, und das Rauschen der Dusche war zu hören.


  Im Geist sah Nicky ihn unter dem Wasserstrahl vor sich, nackt, nass, eingeseift, mit Schaum im Brusthaar. Es war so einfach, ihn sich vorzustellen. Sie kannte Brians Körper so genau, wusste, wie er sich anfühlte, wenn er mit ihrem verschmolz.


  Erinnerungen überschwemmten sie, und ihr Körper reagierte mit verräterischem


  Verlangen.


  Klopfenden Herzens setzte sich Nicky im Bett auf.


  Das war doch verrückt! Sie war verrückt. Hier durfte sie nicht bleiben. Sollte sie jemanden anrufen? Aber wen? Sie hatte ja nicht mal etwas Richtiges anzuziehen.


  Das Ganze war wie in einem schlechten Film.


  Die Dusche wurde abgestellt. Hastig glitt. Nicky wieder unter das Laken, schloss die Augen und lag stocksteif da. Brian trocknete sich ab ... das Gesicht, die Brust. Er putzte sich die Zähne.


  Hör auf damit! Sofort!


  ,


  Leise wurde die Tür geöffnet. Schritte näherten sich behutsam dem Bett. Nicky spürte Brians Gewicht auf der Matratze, seine Bewegungen, während er es sich auf der anderen Seite bequem machte, dann folgte das Klicken der Lampe, als er das Licht ausschaltete.


  Stille ... Angespannt lauschte Nicky, hörte aber nur das Pochen ihres Herzens. Sie öffnete die Augen und blickte in die Dunkelheit, wagte jedoch nicht, sich zu rühren und richtig zu atmen.


  Brian war eingeschlafen.


  Es war völlig unlogisch, aber Nicky empfand Verbitterung und Wut. Da lag er und schlief, und es machte ihm überhaupt nichts aus, dass sie neben ihm im Bett lag.


  Aber warum sollte es auch? Sie waren verheiratet gewesen, doch das gehörte der Vergangenheit an. Seitdem hatte er vermutlich zehn andere Frauen gehabt: Sie wollte ihn gar nicht, nicht einmal, wenn er sie anflehte. Fast hätte sie laut aufgelacht. Brian und flehen! Er wusste nicht einmal, was bitten war.


  Nicky schwebte auf kristallblauem Wasser, und der Himmel erglühte in zarten


  Pastellfarben und begrüßte die Sonne. Es war so wunderschön ... Nicky seufzte verklärt. Sanfte Wellen schlugen sinnlich gegen ihren Körper und trugen sie an den Strand, zurück zu Brian, der auf sie wartete.


  Zartrosa Sand. So wunderbar ... so weich. Sie legte sich hin und streckte die Arme aus, um die Wärme in sich aufzunehmen, Brian zu berühren ... erregende Schauer durchrannen sie.


  Brian fühlte sich warm und fest an, und sie kuschelte sich enger an ihn, bis ihr Atem sein Gesicht streifte. Die Sonne stieg immer höher, die Luft wurde heißer.


  Nicky flüsterte Brians Namen, atmete seinen vertrauten Duft ein, und heftiges Verlangen durch flutete sie.


  Bebend vor Begehren, konnte sie es kaum erwarten, dass er sie umarmte.


  Gleichzeitig war da eine schmerzliche Traurigkeit. Nicky schob die Finger in Brians dichtes Haar und ließ sie zu seinem Hals, dem Rücken gleiten. Er fühlte sich glatt und kraftvoll an. Sie suchte nach Brians Mund, drehte sich etwas, um ihn zu küssen, und hörte ihn leise aufstöhnen.


  Es war so wunderbar, ihn zu küssen und das süße, überwältigende Verlangen


  auszukosten. Warum also diese Traurigkeit? Die Tränen? Als wüsste sie, dass sie nie mehr haben würde, wonach sie sich so verzweifelt sehnte. All dies war nur eine Sinnestäuschung, die sich gleich wieder verflüchtigen würde.


  Brians Herz schlug an ihrem. Nicky fühlte es an ihrer Brust, sie konnte es hören. Es war so wundervoll. Zwei Herzen im Gleichklang. Sie klammerte sich an Brian und legte die Arme tun ihn, um noch enger mit ihm zu verschmelzen. Ein herrliches Gefühl... unendliche Wonne. Sie kämpfte gegen die Traurigkeit an und wollte nur das Gefühl ihrer aneinandergeschmiegten Körper auskosten. „Halt mich fest", flüsterte sie. „Liebe mich."


  „Nicky?" Ein Laut aus einer anderen Welt... hart und gequält.


  Sie kehrte in die Wirklichkeit zurück. Ihr Herz raste, um sie her war alles


  dunkel. Benommen atmete sie ein und spürte ein raues, unrasiertes Kinn, einen warmen, nackten Körper, der sich an ihren drängte.


  Licht erfüllte den Räum, und Nicky blickte in Brians rauchgraue Augen. O nein, dachte sie und erstarrte. Das darf nicht wahr sein.


  3. KAPITEL


  An Brians nackten Körper geschmiegt, lag Nicky auf seiner Seite des Bettes. Hastig löste sie sich von ihm. „Ich ... du hast mich geweckt", flüsterte sie verwirrt.


  „Liebling, du hast mich geweckt", erwiderte er trocken. „Schade. Es hat mir richtig Spaß gemacht."


  Das hatte Nicky gemerkt. „Ich muss einen Alptraum gehabt haben", entgegnete sie entsetzt. „Du ... und ich im Bett..."


  Brian lachte leise. „Ein schöner Alptraum. Du hast mich geküsst und mich


  ziemlich leidenschaftlich liebkost."


  „Ich habe von jemand anders geträumt." Nicky war froh, dass ihr das so schnell eingefallen war.


  „Aber du sagtest doch, es sei ein Alptraum gewesen. Willst du mir etwas


  vormachen?"


  Als ob sie das könnte! Nicky packte das Laken fester. „Ach, ich weiß nicht mehr, was ich geträumt oder getan habe. Ich habe geschlafen. Und dann hast du mich geweckt."


  Brian stützte sich auf den Ellenbogen und bemerkte aufreizend gelassen:


  „Richtig. Entschuldige. Ich hätte dich weitermachen... weiterträumen lassen sollen."


  „Warum hast du es nicht getan, wenn es dir soviel Spaß gemacht hat?"


  „Ich bin durchaus in der Lage, meine Triebe zu beherrschen."


  „Früher hast du das nicht getan."


  „Das brauchte ich auch nicht... jedenfalls nicht bei dir." Brians Stimme klang leicht amüsiert.


  „Und warum hast du es jetzt getan?"


  Er zuckte die Schultern. „Das war etwas anderes."


  „Wieso? Warum hast du nicht genommen, was sich geboten hat?" Ihr zynischer Ton gefiel Nicky selbst nicht.


  Brian zog eine Braue hoch. „Es war etwas anderes, schon deshalb, weil du


  jederzeit und überall dazu bereit warst."


  Jetzt wurde Nicky verlegen. „Du tust gerade so, als wäre ich sexbesessen


  gewesen. Aber du warst wochenlang fort. Ist es da nicht verständlich, dass ich Verlangen nach dir hatte, wenn du heimkamst?" fragte sie.


  Er lächelte amüsiert. „Ich wäre schwer enttäuscht gewesen, wenn es nicht so


  gewesen wäre, Nicky."


  Er machte sich über sie lustig! Sie hasste ihn. Er war so beherrscht. Nie geriet er aus der Fassung. Einfach unerträglich! Nur selten wurde er wütend, und er beklagte sich nie.


  „Sich zu beklagen ist ein Zeichen von Schwäche", hatte Brian einmal erklärt.


  „Wenn dir etwas nicht passt, nimm's hin oder tu etwas dagegen. Jammern ist


  Zeitverschwendung."


  Nicky hatte sich das zu Herzen genommen und sich geschworen, keine


  nörgelnde, jammernde Ehefrau zu werden. Aber das hatte letztlich auch nichts


  genützt...


  Sie rollte sich auf ihre Seite der Matratze, zog sich das T-Shirt herunter, das ihr bis zur Taille hochgerutscht war, und stand vom Bett auf. Halb drei, stellte sie nach einem Blick auf den Nachttischwecker fest.


  Im Bad trank Nicky ein Glas Wasser und wünschte, sich einfach anziehen und


  gehen zu können ... weg von Brian und dem Alptraum, wieder mit ihm


  zusammenzusein.


  Verloren blickte sie in den Spiegel und fragte sich, was mit ihr los war? Wieso empfand sie für Brian selbst nach all den Jahren immer noch so stark? Dabei wusste sie genau, dass es keinen Sinn hatte. Er konnte ihr nicht geben, was sie wirklich brauchte ...


  Sie schloss die Augen und war den Tränen nahe.


  Es klopfte an der Tür. „Nicky?" Brians Stimme klang leise und besorgt.


  „Geh weg! Lass mich in Ruhe."


  Er öffnete die Tür, und Nicky bemerkte, dass er sich einen farbenfroh gestreiften Sarong um die Hüften gewickelt hatte. „Komm wieder ins Bett."


  Verstört blinzelte sie die Tränen fort. „Was fällt dir ein, hier einfach


  hereinzuplatzen?"


  „Ich wollte nur sichergehen, dass du nicht etwa auf die Idee kommst, in der


  Badewanne zu schlafen", sagte Brian gelassen. „Du kannst das Bett für dich haben.


  Ich werde ein bisschen arbeiten. Normalerweise stehe ich zeitig auf."


  Das wusste Nicky. Sie wusste viel zuviel. Unschlüssig blickte sie auf ihre Hände und versuchte, sich zu fangen. Dann blickte sie auf und sah Brian an. „Also gut.


  Danke."


  Danach schwiegen sie. Nicky stieg wieder ins Bett, und Brian setzte sich an den Tisch und begann, auf seinem Laptop zu tippen. Das leise, einförmige Klicken wirkte entspannend auf Nicky...


  Heller Sonnenschein, der ins Zimmer flutete, weckte Nicky. Schlaftrunken rollte sie sich herum und barg das Gesicht im Kissen. Dann drehte sie sich langsam um, öffnete die Augen und lag ganz still.


  Die Vorhänge waren zurückgezogen, und Brian schenkte Kaffee auf dem


  Servierwagen ein, den ein Bediensteter hereingerollt haben musste, während Nicky geschlafen hatte.


  Brian war rasiert und trug eine legere sandfarbene Hose, dazu ein dunkelblaues Polohemd. Er kam ans Bett, und sie schloss die Augen. Als er sich zu ihr setzte, erreichte der saubere Duft von Seife und einem leichten Rasierwasser ihre Nase.


  „Nicky? Wach auf."


  Ihr blieb nichts anderes übrig, als die Augen zu öffnen und ihm ins Gesicht zu sehen, das ihrem so nah war, dass sie die Goldpünktchen in seinen grauen Augen sehen konnte.


  „Ich bin wach", erwiderte sie leise. Brians Nähe jagte ihr erregende Schauer über die Haut.


  „Hier ist Kaffee für dich, Nicky."


  Langsam setzte sie sich auf und blickte auf die Tasse, die er ihr reichte. Cafe au lait.


  Stark und mit viel Milch. Genau, wie sie ihn gern hatte.


  Sie nahm Brian die Tasse ab. „Danke."


  Er war schon immer ein Frühaufsteher gewesen, sie die Langschläferin. Und er


  hatte ihr stets Kaffee ans Bett gebracht, nachdem er aufgestanden war, die Zeitung gelesen, gejoggt und gearbeitet hatte.


  Trotzdem war es nicht so wie früher. Damals hätte er sie nicht einfach nur beim Namen angesprochen, um sie zu wecken. Er hatte sie wachgeküsst... ihre Lider, die Lippen mit kleinen Küssen bedeckt. Ob Brian auch daran dachte? Sie sah das Funkeln in seinen Augen, und einen Moment lang stand die Zeit still.


  Auch er erinnerte sich daran.


  Aber was bedeutete das schon? Nicky verdrängte die Gedanken an die


  Vergangenheit und trank einen Schluck heißen Kaffee.


  „Schmeckt gut." Sie sprach betont sachlich, um den Bann zu brechen.


  Brians Miene wurde ausdruckslos, und er stand auf. „Das Frühstück steht auf


  idem Tisch. Croissants, Brötchen und Früchte. Ich nehme an, mehr möchtest du


  nicht."


  „Nein. Ich gehe mich jetzt waschen."


  „Du brauchst dich nicht zu beeilen. Trink erst deinen Kaffee, wenn du möchtest."


  Nicky sah zu, wie Brian aufstand, nach der Zeitung griff, sich setzte und die Füße aufs Bett legte.


  Schweigend trank Nicky ihren Kaffee. Sie konnte Brians Gesicht nicht sehen,


  weil die Zeitung es verdeckte. Alles war auf seltsame Weise vertraut und ...


  beunruhigend. Rasch leerte Nicky die Tasse und stieg aus dem Bett.


  Brian blickte auf und deutete auf einen Stuhl. „Deine Sachen sind gebracht


  worden."


  „Kaum zu glauben, dass ich bei all dem Kommen und Gehen geschlafen habe.


  Ich habe nichts gehört."


  „Du hast schon immer wie ein Murmeltier geschlafen", bemerkte Brian. „Weder Blitz noch Donner noch Krankenwagensirenen konnten dich wecken."


  Nicky verzog das Gesicht. „Ein Beweis für ein reines Gewissen, hast du immer


  gesagt."


  Ihre Blicke trafen sich. „Hast du das noch?"


  Ihr Herz schlug schneller. „Was meinst du damit?"


  Brian faltete die Zeitung zusammen. „Nichts. Das habe ich nur so dahingesagt."


  „Warum sollte ich kein reines Gewissen haben", beharrte Nicky. „Worauf willst du hinaus?"


  Leichtes Schulterzucken. „Ich habe dich lange nicht mehr gesehen. Wer weiß,


  vielleicht sucht dich der FBI." Brian legte die Zeitung fort und stand auf. „Soll ich dir Kaffee nachschenken?" fragte er höflich.


  Nicky wusste, dass sie aus ihm nicht mehr, herausbekommen würde. „Ich mag


  Anspielungen nicht", sagte sie spitz. „Und ich möchte im Moment keinen Kaffee mehr. Erst gehe ich mich anziehen."


  Nicky nahm ihre Sachen und verschwand ins Bad. Nachdem sie sich gewaschen


  hatte, begutachtete sie die Feuchtigkeitscreme, die das Hotel bereitgelegt hatte.


  Mehr besaß sie nicht, aber das konnte ihr eigentlich auch gleichgültig sein. Es gab hier niemanden, den sie beeindrucken wollte. Wieder benutzte sie Brians Haarbürste. Mehr brauchte sie glücklicherweise nicht, um annehmbar auszusehen.


  Sie frühstückten an dem kleinen Tisch und sprachen kaum.


  Die Stille nervte Nicky. „Ich muss zusehen, dass ich meine Tasche und die


  Papiere bekomme. Und etwas anzuziehen", setzte sie hinzu.


  „Wir können nicht zu euch nach Hause zurückkehren. Du musst versuchen,


  ohne die Sachen auszukommen." Brian bestrich ein Brötchen mit Butter und sah Nicky nicht an.


  „Das kann ich nicht!" erwiderte sie gereizt. „Wenn die Dinge so liegen, sollte ich lieber in die Staaten zurückfliegen."


  „Wahrscheinlich würdest du nicht mal bis zum Flughafen kommen. Im


  Moment wäre das viel zu gefährlich." Brian trank seine Tasse leer und schenkte sich Kaffee nach.


  Verbissen spießte Nicky ein Stück Papaya mit der Gabel auf. „Und was soll ich deiner Meinung nach tun? Mich hier bei dir verstecken? Ohne Kleidung und Geld?"


  „Nein", erwiderte Brian kühl. „Wir müssen aus der Stadt verschwinden, ehe sie herausfinden, wohin ich dich gebracht habe, und dich aufspüren." Obwohl er ruhig sprach, überlief ein eisiger Schauder Nicky.


  „Wenn du mir Angst einjagen wolltest, ist dir das gelungen."


  „Gut. Dann hör auf, dich um Klamotten zu sorgen, und tu, was ich dir sage."


  Tu, was Brian dir sagt, hörte sie im Geist ihren Vater mahnen.


  „Ich lasse mich von dir nicht herumkommandieren!" begehrte Nicky auf.


  „O doch, das wirst du." Ein flüchtiges Lächeln huschte über Brians Lippen. „Ich weiß, wie schwer es dir fällt, dich darein zu fügen, aber du brauchst mich. Denk an deinen Vater. Für ihn hängt alles davon ab, seine einzige Tochter in Sicherheit zu wissen."


  „Bin ich bei dir sicher?"


  Brian zog die Brauen hoch. „Hast du Angst vor mir?"


  Ja, dachte Nicky. Sie hatte Angst. Vor der Wirkung, die er auf sie hatte, den Gefühlen, die er erneut in ihr wachrief. Aber das konnte sie ihm natürlich nicht sagen. Sie richtete sich kerzengerade auf.


  „Selbstverständlich nicht", erwiderte sie pikiert. „Du hast doch aber hoffentlich nicht vor, mich in einem dunklen Keller einzuschließen, bis du den Eindruck hast, dass die Gefahr vorüber ist?"


  „Nein. Ich habe eine bessere Idee." Brian biss in das Brötchen und kaute.


  Nicky knirschte mit den Zähnen und wartete, dass er weitersprach. „Könntest du mir das bitte genauer erklären", forderte sie ihn auf.


  „Gern. Wir werden folgendes tun. Freunde von mir, John und Lisette O'Connor,


  besitzen ein Haus in den Bergen. Es liegt etwa vier Autostunden außerhalb der Stadt.


  Die beiden sind zur Zeit im Ausland, haben mir aber das Haus zu Verfügung gestellt, da* mit ich dort in Ruhe meinen Bericht verfassen kann. Es ist sehr abgelegen, und wir können dort bleiben, bis in Kuala Lumpur keine Gefahr mehr für dich besteht oder wir einen Weg finden, dich außer Landes zu bringen."


  „Und wie stellst du dir das vor?"


  „Das weiß ich noch nicht. Vielleicht können wir über die Grenze nach Thailand gelangen. Oder wir bringen dich zu einem kleineren Flughafen, wo du eine Inlandmaschine nach Sarawak auf Borneo nimmst und von dort nach Indonesien


  fliegst. Wir müssen die verschiedenen Möglichkeiten prüfen ..." Brian sprach nicht weiter und stieß eine Verwünschung aus. „Die Gangster haben dein Zimmer auf den Kopf gestellt, um deinen Pass zu finden."


  „Aber der war doch gar nicht in meinem Zimmer", verriet Nicky. „Er ist in der Schreibtischschublade im Büro meines Vaters. Er hat dort für mich einen Schreibtisch und einen Computer aufstellen lassen, an dem ich arbeiten kann. Der Pass liegt bei meinen Disketten, dem Rückflugschein und einigen Reiseschecks."


  Brian atmete auf. „Gut." Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. „Dann sollten wir jetzt gehen. Ich packe rasch."


  „Hast du hier einen Wagen?" Nicky war eingefallen, dass sie mit dem Taxi ins Hotel gekommen waren.


  Brian warf einen Koffer aufs Bett. „Ich kann den Wagen der O'Connors


  benutzen. Er steht vor dem Haus von Freunden der beiden hier in der Stadt. Sie lassen ihn immer hier, wenn sie das Land verlassen." Er machte sich daran, Schubladen aufzuziehen und seine Sache herauszunehmen.


  Eine Viertelstunde später lieferte ein Fahrer den Geländewagen am Hotel ab. Es war ein schon älteres Modell, aber robust und besaß Allradantrieb.


  Während der Fahrt sprachen sie kaum. Brian war noch nie für belangloses


  Geplauder und auch in der Ehe meist recht wortkarg gewesen. Meist hatte Nicky ein Gespräch begonnen. Damals hatte seine verschlossene Art sie fasziniert, und sie hatte sich gefragt, welche tiefen Gefühle seine ruhig blickenden grauen Augen verbergen mochten.


  Später hatte Nicky das nicht mehr so aufregend gefunden. Oft hatte sie stumm


  gebetet, Brian möge mit ihr reden, die Dinge aussprechen, nach denen sie sich so verzweifelt sehnte. Statt dessen hatte es das große Schweigen gegeben oder Worte, die nicht wichtig gewesen waren.


  Wieder fühlte Nicky die alte Verbitterung in sich aufsteigen, und sie versuchte, sie zu verdrängen. All das war längst vorbei.


  Nur saß Brian jetzt wieder neben ihr, und das war die Gegenwart. Nicky biss


  sich auf die Lippe und widmete ihre Aufmerksamkeit der Landschaft. Sie hatten Kuala Lumpur verlassen und fuhren durch eine ländliche Gegend, vorbei an Kautschukplantagen und malerischen malaysischen Dörfern. Die Holzhäuser waren auf Pfählen errichtet und hatten Strohdächer, die von hohen Kokospalmen überschattet wurden. In der Ferne ragten dunstverhüllte bewaldete Bergketten in den tiefblauen Himmel auf.


  „Erzähl mir von deinen Freunden, denen das Haus gehört", bat Nicky schließlich.


  „Sind sie Amerikaner?"


  „John ist Amerikaner, Lisette Französin. Er ist Botaniker, sie Naturfotografin, und beide engagieren sich sehr für Umweltschutz."


  „Warum sind sie außer Landes?"


  „Sie befinden sich auf einer Vorlesungsreise durch die Staaten. Hier haben sie die Halbinsel und Sarawak durchkämmt und Regenwaldpflanzen katalogisiert."


  „Haben sie Kinder?"


  „Zwei erwachsene Töchter, die in den Staaten leben."


  „Dann müssen deine Freunde älter als du sein." Das ist keine Unterhaltung, sondern ein Interview, dachte Nicky.


  Brian zuckte die Schultern. „Anfang Fünfzig."


  „Sie scheinen interessante Leute zu sein. Bist du oft mit ihnen zusammen?"


  „So etwa zweimal im Jahr. Wenn ich in Fernost bin. Normalerweise besuche ich sie, um meine Berichte zu schreiben und eine Weile mit ihnen zusammenzusein. Schade, dass ich sie diesmal verpasse."


  Wieder folgte Schweigen. Sie kamen an sanften, mit schimmernden grünen


  Büschen übersäten Tälern und Hängen vorbei, auf denen Tee angebaut wurde, wie Nicky wusste. Dann fuhren sie durch chinesische Dörfer, in denen die Besitzer kleiner Läden ihre Waren bis auf den Gehsteig hinaus feilboten. Die Leute wohnten über den Läden, wie Pflanzentöpfe und Wäsche auf der Leine verrieten. Die verschiedenen völkischen Gruppen, aus denen sich die Bewohnerschaft Malaysias zusammensetzte, ergaben ein farbenfrohes, gegensatzreiches Bild.


  Brian wirkte geistesabwesend und machte keinen Versuch, sich mit Nicky zu


  unterhalten. Sie betrachtete ihn von der Seite und fragte sich, worüber er


  nachdenken mochte. Er hatte nicht damit gerechnet, dass sie ihn begleiten würde, und möglicherweise störte sie ihn.


  „Tut mir leid, dass ich dir ein Problem verursacht habe", sagte Nicky. „Du hattest mich ja nicht eingeplant."


  „Es ist kein Problem." Brian sah sie kurz an. „Es sei denn, wir machen eins daraus."


  „Wie meinst du das?"


  Er zuckte die Schultern. „Wir sind uns ja nicht gerade fremd, und


  bedauerlicherweise ist unsere damalige Beziehung nicht gutgegangen."


  „Das liegt lange zurück", erwiderte Nicky sachlich. „Und ich habe nicht die Absicht, daraus ein Problem zu machen."


  „Gut. Ich nämlich auch nicht."


  Verlegen dachte sie daran, wie sie am Morgen in Brians Armen aufgewacht war.


  Das hatte sich als Problem erwiesen. Als sehr ernstes sogar.


  Mittags stärkten Nicky und Brian sich in einem malaysischen Dorf mit nasi lemak, in Bananenblätter gewickeltem, würzigem Kokosnussreis mit Fisch, Ei und Gurke, der mit den Fingern gegessen wurde. Während sie aßen, machte Nicky sich im Geist darüber Notizen, während kleine Kinder sie neugierig anstarrten und verhüllte moslemische Frauen auf dem Weg zur Moschee waren, um dort ihr Mittagsgebet zu verrichten. Nicky versuchte, sich die Einzelheiten und Farben einzuprägen ... den schlaf enden Hund im Schatten eines Hausdachs, die kunstvoll geschnitzten Veranden einiger Häuser ...


  „Hier", unterbrach Brian ihre Betrachtungen und reichte ihr ein Notizbuch mit Schreiber über den Holztisch. Ihre Blicke begegneten sich, und Nicky bemerkte, dass Brian schwach lächelte.


  „Danke." Sie erwiderte das Lächeln. „Da kann ich nicht widerstehen."


  „Das weiß ich." Seine Stimme klang unerwartet warmherzig. „Ich sehe es dir an.


  Deine Augen haben dann einen ganz bestimmten Ausdruck."


  Nicky wischte sich die Finger mit der Papierserviette ab und war seltsam gerührt von Brians Geste. Schweigend begann sie, ihre Eindrücke niederzuschreiben, die sie später ausarbeiten wollte. Jetzt konnte sie nur hoffen, dass sie ihr Notizbuch zu Hause vorfand. Sie hatte vorgehabt, ihre Aufzeichnungen heute im klimatisierten Büro ihres Vaters in den Computer einzugeben. Statt dessen befand sie sich mit ihrem geschiedenen Mann viele Stunden von Kuala Lumpur entfernt in einem malaysischen Dorf, aß Reis aus einem Bananenblatt und besaß nichts weiter als das, was sie auf dem Leib trug.


  Nicky legte den Schreiber nieder. „Ich weiß, du hast andere Sorgen", begann sie vorsichtig, „aber ich brauche ein paar Dinge mehr als das, was ich anhabe ..."


  „In dem Haus gibt es genug Zeug, das du dir ausborgen kannst. Lisette hat


  bestimmt nichts dagegen."


  „Aber ichi" Sie kannte die Frau ja nicht einmal. „Ein T-Shirt oder Jeans sind in Ordnung, aber fremde Unterwäsche tragen ..."


  Brian lachte nur. „Schon gut. Sicher gibt es hier irgendwo einen Markt.", antwortete er.


  Von der Kellnerin erfuhren sie, dass sich weiter unten an der Straße ein Basar befand. Brian bezahlte das Essen, und sie bestiegen den Land Cruiser.


  Erst jetzt wurde Nicky bewusst, dass sie Brian um Geld bitten musste. Als wäre sie nicht schon genug von ihm abhängig! Zähneknirschend blickte sie geradeaus.


  Brian warf ihr einen kurzen Seitenblick zu. „Was gibt's?"


  „Ich habe kein Geld." Sie seufzte. „Würde es dir etwas ausmachen, mir etwas zu leihen?"


  Er sah sie erneut an und zog eine Braue hoch. „Du machst ein Gesicht, als ob du mich nur höchst ungern darum bitten würdest."


  „Es ist nicht meine Art, mir Geld zu borgen!" murrte Nicky.


  „Und schon gar nicht von deinem Exmann", setzte Brian trocken hinzu.


  „Richtig."


  „Unter den gegebenen Umständen würde ich keine große Sache daraus machen", riet er gelassen. „Es macht mir nicht das geringste aus, dir Geld zu leihen."


  „Ich zahle es dir zurück", betonte Nicky.


  Brian verdrehte die Augen. „Bitte vergiss es nur nicht."


  „Ich hasse es, abhängig zu sein!" meuterte Nicky, obwohl sie wusste, dass er sich über sie lustig machte. „Und das weißt du auch."


  „O ja, das weiß ich. Aber es geht hier doch lediglich um Unterwäsche, und nur ich bin da, dein früherer Mann. Im übrigen glaube ich nicht, dass ich deine Unabhängigkeit jemals angetastet habe."


  Nein, das hatte er nicht. Was immer sie ihm vorwerfen konnte, das bestimmt nicht.


  Er hatte ihr jede Freiheit gelassen.


  Zuviel Freiheit, wurde Nicky jetzt bewusst. Rasch schüttelte sie den Gedanken ab. Niemand konnte zuviel Freiheit besitzen.


  Während er mit einer Hand lenkte, zog Brian die Brieftasche aus der Hosentasche und warf sie Nicky auf den Schoss. „Nimm soviel du willst."


  Ein seltsames Gefühl, Brians Lederbrieftasche in der Hand zu halten. Gestern


  hatte sie seine Kulturtasche inspiziert, hatte seine Zahnpaste benutzt und sich die Haare mit seiner Bürste geordnet. Und jetzt sollte sie sich aus seiner Brieftasche bedienen. Solche Intimitäten dürfte es zwischen ihnen nicht mehr geben ...


  Zögernd blickte Nicky auf die Kreditkarten, das dahinter steckende dicke


  Geldbündel aus Dollar-und Ringhitnoten. Sie zog einige Scheine heraus und reichte Brian die Brieftasche zurück.


  Er sah Nicky kurz an. „Hast du genug?"


  „Ich habe mir hundert Ringhit genommen." Rund dreißig Dollar.


  Sie fanden den belebten Dorfmarkt, auf dem alle möglichen Waren angeboten


  wurden: Lebensmittel, Holzkohle, Plastikspielzeug, Batikstoffe, Kräutermedizinen.


  An einem Stand gab es nur Damen-und Kinderkleidung ... Spitzenbüstenhalter,


  bedruckte Mädchenslips, bestickte Nachthemden, seidene Damenunterwäsche und


  baumwollene aus China.


  Während Brian dabeistand, entschied Nicky sich für praktische Baumwollslips,


  die sie sonst nie trug, was er auch wusste. Sie warf ihm einen herausfordernden Blick zu. „Ich habe mir schon immer gewünscht, mal chinesische Unterwäsche zu tragen. Da darf ich mir die Gelegenheit nicht entgehen lassen, oder?"


  „Das würde ich nie von dir verlangen", erwiderte er leicht spöttisch. „Kauf dir einen passenden BH dazu."


  „Mit dem, den ich habe, komme ich aus." Sie konnte genausogut ohne gehen.


  Wenn sie einen BH kaufte, müsste sie ihn anprobieren, um zu sehen, ob er passte.


  Nicky bezahlte die Slips, dann ging sie weiter und kaufte Kamm, Bürste und


  Ohrclips. Vor einem Stand mit farbenfrohen Batiksarongs wollte sie stehenbleiben, doch Brian tippte ihr auf die Schulter.


  „In dem Haus gibt es genug kains."


  Interessiert steuerte Nicky auf die Lebensmittelstände zu. Auf Matten sitzende Frauen hatten ihre Waren einladend vor sich gestapelt ... duftende Mangos, reife Tomaten, Guaven, Papayas und andere tropische Früchte. Nicky begutachtete eine Staude Rambutan, kleine runde Früchte mit haarähnlichen roten Fasern, die wie Weintrauben an einer Rebe wuchsen.


  „Die mag ich besonders", sagte Nicky zu Brian. „Sehen sie mit ihren roten Faserschalen nicht fast gefährlich aus?"


  „Ja." Stirnrunzelnd schob Brian die Hände in die Taschen und wippte auf den Absätzen.


  „Magst du sie auch?"


  „Ja", wiederholte Brian leicht ungeduldig.


  „Dann lass uns welche kaufen und sie im Wagen essen", schlug Nicky vor.


  „Gut." Er wandte sich an die Marktfrau. „Berapa ini?" fragte er und holte einige Münzen aus der Tasche. Als die Frau antwortete, machte er ihr ein anderes Angebot und reichte ihr einige Münzen, die sie, ohne weiterzuhandeln, annahm.


  Brian hob die Rambutanstaude auf. „Gehen wir."


  „Warum? Wir haben doch noch längst nicht alles gesehen. Oder hast du es eilig?"


  Brian seufzte resigniert. „Du und deine Märkte. Ich hätte es wissen müssen."


  Kampflustig blieb Nicky stehen und sah ihn fest an. „Ich habe nun mal eine


  Schwäche für Märkte, vor allem die Lebensmittelstände. Und wenn ich mich recht erinnere, bist du immer gern mitgekommen." Zu Hause, auf der karibischen Insel, auf der sie die Flitterwochen verbracht hatten, und in Venedig hatte es ihnen großen Spaß gemacht, über Märkte zu schlendern.


  Brians Miene wurde verschlossen. „Das war damals. Ich bin nicht auf Urlaub und habe keine Zeit, Ingwerwurzeln zu bestaunen."


  Nicky hielt seinem Blick beharrlich stand. „Sind wir so unter Zeitdruck? Eine Viertelstunde wird doch wohl noch drin sein. Früher hat dir so etwas Spaß gemacht."


  „Jetzt nicht mehr", entgegnete Brian kurz angebunden und verließ den Markt.


  Nicky fragte sich, womit sie Brian verärgert hatte. Er war nie launisch gewesen, und oft genug hatte sie seinen Gleichmut bewundert. Es gäbe nur wenige Dinge im Leben, die es wert seien, sich darüber aufzuregen, hatte er einmal gesagt.


  Doch jetzt arbeitete etwas in ihm.


  Vielleicht wollte er nicht erinnert werden an das, was einmal gewesen war.


  Seufzend folgte Nicky ihm zum Land Cruiser.


  Nach einer Weile bestimmten bewachsene Bergketten und schattige Täler die


  tropische Landschaft. Die Luft wurde kühler, der Verkehr schwächer, und die


  Dörfer wurden kleiner. Brian und Nicky kamen an blühenden Marktgärten vorbei, in deren kühler Bergluft Gemüse und Früchte in üppiger Vielfalt wuchsen.


  Auf einer Bergkuppe erhob sich ein weitläufig angelegtes Urlaubshotel. „Paradise Mountain Resort" kündigte ein Straßenschild an. Hier vergnügten sich Touristen und wohlhabende Leute aus Kuala Lumpur, die vor der schwülen Tropenhitze an der Küste flüchteten, wie Brian Nicky erklärte. Halb verborgen hinter Büschen und Bäumen entdeckten sie hier und da eindrucksvolle Privatvillen an den Berghängen.


  Eine halbe Stunde später kamen sie durch ein weiteres kleines kampung, hinter dem die Straße unvermittelt aufhörte und sich als schmaler, holpriger Weg in die Berge hinauf wand. Um sich her erblickte Nicky jetzt nur noch dichten Dschungel, der den Weg überwucherte, um sich den entrissenen Boden wieder einzuverleiben.


  Vom Himmel war nichts mehr zu sehen, weil die mächtigen Bäume sich über dem


  schmalen Pfad wie eine Domkuppel schlössen.


  „Wie lange geht das noch?" fragte Nicky, die sich an der Tür festhalten musste und die Holperfahrt keineswegs als vergnüglich empfand.


  „Noch etwa zwanzig Minuten."


  „Himmel, so abgelegen wohnen deine Freunde! Wird es ihnen da nicht manchmal


  zu einsam?"


  Brian zuckte die Schultern. „Nein. Sie sind immer beschäftigt. Oft haben sie auch Universitätsstudenten und Umweltschützer bei sich wohnen. Sie führen alles andere als ein Einsiedlerdasein."


  Nicky betrachtete die Dschungellandschaft und fragte sich, ob das Haus


  möglicherweise nur so etwas wie ein primitives Forschungslager war. Waschen im Fluss. Kerosinlampen. Kochen am Lagerfeuer ...


  „Wie ist denn das Haus so? Gibt es dort überhaupt Elektrizität und Wasser?"


  fragte Nicky.


  „Es hat einen Generator und einen eigenen Brunnen. Alles ist sehr zivilisiert. Es wird dir dort gefallen."


  Unvermittelt öffnete sich vor ihnen der Dschungel, und strahlender Sonnenschein überflutete eine Lichtung, in deren Mitte sich ein großes Holzhaus befand, das nach malaysischer Bauweise auf Pfählen errichtet war. Es besaß ein Strohdach und eine Veranda, die über die Vorderfront und an den Seiten entlanglief. Der Dschungel hatte einem farbenprächtigen Garten mit schattenspendenden Bäumen, blühenden Büschen und Pflanzen Platz machen müssen.


  Inmitten des dunklen Regenwaldes wirkte das Ganze wie eine Oase voller Licht


  und Sonne. Nicky verliebte sich auf Anhieb in das idyllische Plätzchen.


  Ein Gärtner war damit beschäftigt, die Büsche zu beschneiden. Er hielt inne,


  als Brian vor dem Haus vorfuhr. Lächelnd winkte der Mann ihnen zu, um sich


  dann wieder seiner Arbeit zuzuwenden.


  „Er heißt Ali und ist mit Ramyah, der Haushälterin, verheiratet", erklärte Brian.


  Eine zierliche Malaysin in Sarong und Bluse kam aus dem Haus über die


  Verandastufen auf den Wagen zu, aus dem Nicky stieg. Brian begrüßte die Frau


  und unterhielt sich mit ihr kurz auf malaysisch. Nicky fiel auf, dass sie nervös, fast ängstlich wirkte.


  Brian machte sie miteinander bekannt. Ramyah lächelte scheu, dann kehrte sie


  rasch ins Haus zurück.


  „Ist etwas nicht in Ordnung, Brian?" fragte Nicky.


  Er runzelte die Stirn. „Keine Ahnung. So benimmt sie sich sonst nicht."


  „Wusste sie, dass wir kommen?"


  „Sicher. Und es gibt hier ständig Besucher. Das kann es also nicht sein." Brian zuckte die Schultern. „Mal sehen, was ich aus ihr herausbekomme. Aber erst bringe ich dich in dein Zimmer."


  Er nahm den Koffer auf, und sie gingen die Verandastufen hinauf. Die Haustür führte direkt in ein großes, kühles Wohnzimmer mit bequemen Rattanmöbeln und anheimelnder Einrichtung. Da es keine Decke gab, waren die strohgedeckten


  Dachträger zu sehen. Hier werde ich mich wohl fühlen, entschied Nicky sofort. Auf der hinteren Seite des Raumes führten große offene Türen auf einen anderen Teil der Veranda hinaus, die ums ganze Haus führte und von allen Seiten atemberaubende Blicke auf die dschungelüberzogenen Berge freigab.


  Brian führte Nicky in ein ähnlich eingerichtetes Gästezimmer mit einer


  buntgewebten Bettdecke und Fotos von Dschungeltieren an einer Wand.


  „Ich werde Ramyah bitten, dir einige Sachen zu bringen", sagte Brian und ließ Nicky allein.


  Nicky betrachtete ihre Umgebung und wusste nicht, was sie tun. sollte. Sie besaß lediglich Dinge, die sie auf dem Markt gekauft hatte. Sie warf sie aufs Bett und wollte gerade ins Wohnzimmer zurückkehren, als Ramyah mit einem Armvoll Kleidung erschien.


  „Sie probieren", schlug sie vor und legte sie auf das Bett.


  Die Eigentümerin der Sachen hielt offenbar mehr von Bequemlichkeit als von


  Schick. Doch Nicky war damit zufrieden. Mit den Sweatshirts, TShirts,


  Baumwollhosen und Shorts würde sie über die Runden kommen, zumindest für


  einige Tage.


  Einige Tage allein mit Brian. Alles in Nicky verkrampfte sich. Sie atmete tief ein und schloss die Augen.


  Als sie diese wieder öffnete, stand Brian an der geöffneten Tür und blickte zur Kleidung auf dem Bett. „Ist etwas für dich dabei?"


  „Damit komme ich aus. Die Sachen sind gut und praktisch."


  Belustigt bemerkte Brian: „Passend zur chinesischen Unterwäsche."


  „Ich bin nicht wählerisch", erwiderte Nicky kühl. „Schließlich bin ich hier nicht in den Flitterwochen." Wieso musste sie ausgerechnet das sagen?


  Brian lehnte sich an den Türpfosten und schob die Hände in die Taschen. „In den Flitterwochen, die du mit mir verbracht hast, hattest du nicht viel an."


  Nicky zog es vor, das Thema schnell zu wechseln. „Daran erinnere ich mich nicht mehr."


  Brian verzog die Lippen. „Oh, ich glaube doch."


  Natürlich hatte Nicky es nicht vergessen. Sie hatten drei idyllische Wochen auf einer kleinen Insel in der Karibik in einem Haus am Meer mit Privatstrand verbracht, und sie hatte selten mehr als einen Bikini getragen. Es waren


  traumhafte Tage und Nächte gewesen. Damals hatte sie diesen starken, stillen Mann so geliebt und in seinen Armen das höchste Glück erfahren. Denselben Mann, der jetzt vor ihr stand und dessen Ausstrahlung sie sich auch jetzt nicht entziehen konnte. Wie konnte sie jemals vergessen, wie er sie geliebt hatte? Und wie hatte sie sich in der vergangenen Nacht danach gesehnt... nach seiner Liebe, seinen Berührungen und den Empfindungen von damals.


  Nickys Beine fühlten sich schwach an, und sie blickte starr auf das T-Shirt in ihren Händen.


  Wie sollte sie die nächsten Tage mit Brian überstehen?


  Ich kann es nicht, dachte sie. Ich schaffe es einfach nicht!


  4. KAPITEL


  Nicky spürte, dass Brian sie beobachtete, und riss sich zusammen. Sie musste so schnell wie möglich von hier fort. Mit Brian in diesem Haus zu wohnen, würde zu viele quälende Erinnerungen und Wünsche wecken.


  Mechanisch legte sie das T-Shirt zusammen und sagte, ohne aufzublicken: „Ich


  werde meinen Vater anrufen und ihn bitten, mir ein paar Sachen und meinen Paß zu schicken. Länger als nötig will ich hier nicht bleiben. Ich möchte dir nicht zur Last fallen."


  „Wir sprachen über unsere Flitterwochen, Nicky." Brian kam langsam auf sie zu.


  Sie sah ihn an. „Und ich spreche vom Fortgehen."


  „Sind die Erinnerungen zu stark?" fragte er leise.


  „Das liegt doch alles lange zurück." Nicky versuchte, sich gleichmütig zu geben, doch ihre Stimme zitterte leicht.


  „Aber nicht lange genug, um es vergessen zu können, stimmt's?"


  Aufgewühlt ballte Nicky die Hände zu Fäusten. „Worauf willst du hinaus? Was


  soll ich dazu sagen?"


  „Das weiß ich nicht genau. Dass unsere Ehe für dich damals eine wirkliche


  Beziehung war ... unabhängig davon, dass sie zerbrach oder warum."


  v Ihr Magen krampfte sich zusammen. „Wirklich im Gegensatz zu was?"


  „Einer Laune, einem Spiel ohne tiefere Gefühle."


  In Nickys Augen schimmerten Tränen. „Wie kannst du so etwas fragen oder auch


  nur denken?" flüsterte sie.


  Brian schüttelte den Kopf. „Ich habe es nicht gedacht." Er ging zur Tür, doch ehe er den Raum verließ, drehte er sich noch einmal um. „Ich kam, um dir zu sagen, dass Ramyah auf der Veranda etwas zu trinken bereitgestellt hat, falls du durstig bist."


  Nachdem Brian gegangen war, räumte Nicky die Sachen fort und versuchte, sich zu beruhigen.


  Als sie auf die Veranda hinaustrat, saß Brian in einem Rattansessel und trank aus einem hohen Glas, dabei las er in einem Buch. Eine Marketingabhandlung, wie Nicky feststellte.


  Die breite, überdachte Veranda wirkte wie ein offener Raum und war mit


  bequemen Möbeln, Leselampen und blühenden Topfpflanzen ausgestattet.


  Schweigend bediente sich Nicky aus der Karaffe und trank einen Schluck. Der Saft schmeckte köstlich süß und fruchtig. Da Nicky zu rastlos war, um sich zu setzen, schlenderte sie zum Verandageländer und betrachtete die Umgebung.


  „Traumhaft", stellte sie fest und deutete auf die Berge und den tiefblauen Himmel.


  „Ja", erwiderte Brian einsilbig.


  Nicky ließ den Blick über die bewaldeten Bergketten schweifen. „Leben hier im Dschungel auch Menschen, so wie die Indianer am Amazonas?"


  „Ja. Die orang asli, die Ureinwohner. Sie sind Nomaden, Jäger und Sammler.


  Heute gibt es jedoch nicht mehr viele, die wie ihre Vorfahren leben."


  Nicky versuchte sich vorzustellen, wie es sein müsste, sich im Dschungel


  durchzuschlagen, aber es gelang ihr nicht. Sie beugte sich über das Holzgeländer und begutachtete den Garten unter sich. Erfreut entdeckte sie zur Linken sauber angelegte Pflanzenbeete. „Sie haben einen Gemüsegarten!" stellte sie erstaunt fest.


  „Den muss ich mir näher ansehen."


  „Die Treppe dort hinten führt hinunter." Brian deutete auf das andere Ende der Veranda.


  Nicky stieg die knarrenden Stufen hinunter und folgte dem Pfad zum


  Gemüsegarten, der eingezäunt war, vermutlich zum Schutz vor gefräßigen


  Dschungeltieren. Fasziniert schlenderte sie zwischen den Beeten herum und


  entdeckte verschiedene Salatarten, Chilischoten, Endivien, grüne Bohnen,


  Tomaten an Bambusstöcken und ein großes Erdbeerbeet. Erdbeeren in den Tropen!


  Brian gesellte sich zu Nicky. „Sieht gut aus", meinte er und betrachtete die gepflegten Beete.


  Verklärt seufzte Nicky: „Was würde ich für so einen Garten geben!


  Unglaublich, all die frischen Sachen zum Kochen zur Verfügung zu haben." Sie ließ die Finger durch ein Basilikumgewächs gleiten. „Wie wunderbar das duftet", sagte sie begeistert und schnupperte an den würzigen Blättern.


  Brian beobachtete sie, und in seinen Augen lag ein merkwürdiger Ausdruck.


  Stirnrunzelnd fragte Nicky: „Was ist? Habe ich etwas Falsches gesagt?"


  „Nein", erwiderte Brian nur.


  Sie beugte sich über die Erdbeeren. „Sieh mal, viele sind schon reif. Nimmt sich ihr leuchtendes Rot nicht verlockend zwischen dem frischen Grün aus? Wollen wir ein paar pflücken und zum Nachtisch essen?"


  „Lass sie bitte."


  Brians scharfer Ton ließ Nicky aufblicken. „Was ist denn schon dabei, wenn wir uns einige nehmen?" fragte sie.


  „Überlass das dem Gärtner. Er mag es nicht, wenn man sich in seine Arbeit


  einmischt."


  „Das ist doch kindisch", widersprach Nicky.


  Brian zuckte die Schultern und wandte sich ab. „Tu, was du willst." Er kehrte zur Veranda zurück, und Nicky sah ihm befremdet nach. Was hatte er nur? Womit hatte sie ihn verärgert? Mit den Erdbeeren oder dem Gärtner hatte das nichts zu tun, dessen war sie sich sicher. Auch auf dem Dorfmarkt war Brian seltsam reizbar gewesen. So etwas hatte sie früher nicht an ihm gekannt ...


  Nicky begnügte sich damit, nur einige Erdbeeren zu kosten, um Brian nicht noch weiter zu verstimmen.


  Auf die Veranda zurückgekehrt, schenkte Nicky sich Saft nach. Brian hatte die ausgestreckten Beine übereinandergeschlagen und las wieder. Nachdenklich blickte Nicky auf die kleine weiße Narbe an seinem Fuß. Er hatte sich die Verletzung als Kind bei dem Versuch zugezogen, einen Frosch aus den Händen eines grausamen Nachbarjungen zu retten. Dabei war Brian gestürzt und hatte sich an einem Stück Glas geschnitten. Die Wunde hatte stark geblutet, und der andere Junge hatte den Frosch weggeworfen und war geflüchtet.


  Nicky verbot sich, die Vergangenheit heraufzubeschwören, und stellte das Glas auf den Tisch.


  „Ich möchte meinen Vater anru..." Sie verstummte. „Gibt es hier oben überhaupt ein Telefon?"


  Sofort legte Brian das Buch nieder. „Sie haben hier ein Zelltelefon, das mit


  Funkwellen arbeitet. Es ist im Büro." Er stand auf. „Komm mit. Ich zeige dir, wie es funktioniert."


  Das Büro war ein großer Raum, dessen eine Wand nur aus Fenstern bestand.


  Darunter standen Aktenregale mit glatten weißen Holzauflagen, die als Schreibfläche dienten. Eine andere Wand war mit Landkarten und Pflanzenfotos bestückt. Die beiden übrigen Wände wurden von Bambusregalen voller Bücher, Zeitschriften und Büroutensilien eingenommen.


  Als Brian eine Verwünschung ausstieß, drehte Nicky sich um. „Was ist?"


  Grimmig blickte er auf ein schwarzes Kästchen auf dem Tisch. „Der Empfänger ist weg. Ich gehe Ramyah fragen, wo er ist." Damit verließ er das Zimmer.


  Nicky vertrieb sich die Zeit, indem sie die Karten und Fotos an den Wänden


  betrachtete. Die Karten zeigten die nähere Dschungelumgebung und Stellen, an


  denen seltene Pflanzenarten gefunden worden waren.


  Brian wirkte nicht glücklicher, als er mit den Einzelteilen des vermissten


  Empfängers zurückkehrte.


  „Jetzt wissen wir, warum Ramyah so unruhig war", erklärte er und legte das Gewirr aus Kabeln und Metallteilen auf den Tisch zu dem Kästchen.


  „Wie konnte das passieren?" Nicky betrachtete das Durcheinander.


  „Das kommt davon, wenn ein neugieriger Siebenjähriger es auseinandernimmt,


  um festzustellen, was drin ist."


  Nicky stöhnte. „Du meine Güte! Wessen Kind? Ramyahs?"


  Brian nickte. „Sie hat ihn am Samstag mitgebracht. Den Rest kannst du dir


  denken. Sie hatte Angst, gefeuert zu werden."


  „Kein Wunder, dass sie Nervenflattern hatte", stellte Nicky fest. „Was hast du ihr gesagt?"


  „Dass es ein Unfall war und sie natürlich nicht gefeuert wird und die O'Connors ein neues Gerät besorgen, wenn sie zurückkommen." Brian fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Trotzdem verstehe ich nicht, warum Ramyah solche Angst hatte. Sie ist seit zwölf Jahren bei den O'Connors, und dank ihr läuft alles wie am Schnürchen, ganz gleich, wie viele Besucher hier herumschwirren. Sie ist ein Goldschatz, und das wissen die O'Connors auch. Trotzdem befürchtet sie, nur wegen des Telefons entlassen zu werden. Du hättest sie eben erleben sollen. Sie zitterte wie Espenlaub, als sie mir die Teile brachte."


  „Die Ärmste tut mir leid", bemerkte Nicky.


  „Aber warum hat sie solche Angst? Sie muss doch wissen, was die O'Connors an


  ihr haben?", murmelte Brian.


  Nicky zuckte die Schultern. „Keine Ahnung. Vielleicht hat niemand sie über


  ihren Wert aufgeklärt."


  Stirnrunzelnd fegte Brian die Reste des Empfängers in den Abfallkorb. „Damit


  können wir nichts mehr anfangen."


  „Jetzt sind wir also ohne Telefon", stellte Nicky überflüssigerweise fest.


  „Und damit von der übrigen Welt abgeschnitten", setzte Brian hinzu. „Mir persönlich macht das nicht viel aus. Ein bisschen Ruhe kann nicht schaden."


  „Dir vielleicht nicht", meuterte Nicky. „Aber ich sitze hier fest und habe keine Möglichkeit, zu erfahren, wie es meinem Vater geht."


  Brians Züge wurden weicher. „Mach dir seinetwegen keine Sorgen. Er ist ein


  umsichtiger Mann."


  „Du hast gut reden!" Sie war plötzlich den Tränen nahe. „Ich hasse es, zur Tatenlosigkeit verdammt zu sein."


  „Damit musst du dich fürs erste abfinden. Mit Jammern kommst du auch nicht


  weiter. Denk lieber daran, was hätte passieren können, wenn ich dich nicht in letzter Minute abgefangen hätte. Dann würdest du wirklich in der Tinte sitzen."


  Da hatte Brian natürlich recht. „Entschuldige", bat Nicky zerknirscht. „Mir sind die Nerven durchgegangen. Ich werde mich bessern."


  In Brians Augen blitzte es auf, aber sie hatte keine Ahnung, was er dachte. Hatte sie es jemals gewusst?


  Resigniert wandte Nicky sich ab und kehrte ins Wohnzimmer zurück. Dort


  bestand eine ganze Wand aus Regalen mit englischen und französischen Büchern


  und Zeitschriften.


  Erfreut entdeckte Nicky darunter eine Sammlung einheimischer Kochrezepte und


  einen Band über Kräutermedizinen und Liebestränke. Sie nahm sie mit in ihr


  Zimmer und vertiefte sich darein, um später einen Artikel darüber zu schreiben.


  Am Abend tischte Ramyah köstlich gewürzte Speisen auf, denen Nicky alle Ehre


  antat.


  „Wohnt Ramyah im Dorf?" erkundigte sie sich bei Brian, um ein Gespräch in Gang zu bringen, weil er kaum etwas sagte.


  Er nickte. „Ja. Aber in der Woche bleibt sie mit Ali im Dienstbotentrakt hinter dem Haus. Donnerstags kehren sie abends heim und kommen erst Samstag nachmittag wieder."


  Nicky sprach weiter, über ihre Schriftstellerei, den Erfolg ihres Buches und über das neue, an dem sie gerade schrieb. Nach einer Weile war ihr klar, dass sie die Unterhaltung praktisch allein bestritt.


  „Hör mal", sagte sie, „ich fände es toll, wenn du auch etwas zu unserer


  Unterhaltung beitragen würdest."


  „Tut mir leid, aber mir ist nicht nach Reden." Brian schob seinen Stuhl zurück. „Ich muss wieder an die Arbeit-Bitte entschuldige mich."


  Nicky stand ebenfalls auf. Was hatte Brian nur? „Schade, dass du meine


  Gesellschaft so wenig anregend findest, aber musst du mich auch noch beleidigen?"


  Er hielt ihrem Blick stand und zögerte. „Das war nicht meine Absicht. Bitte


  entschuldige."


  „Früher warst du nicht so reizbar", erwiderte Nicky. „Was stört dich an mir?"


  „Nichts."


  Sie gab nicht auf. „Stört dich meine Anwesenheit? Du möchtest mich nicht hier haben, stimmt's? Du sprichst ja nicht mal mit mir."


  „Ich habe mich entschuldigt."


  „Und damit soll ich mich trösten? Ich bin nicht aus freien Stücken hier, sondern weil du mich hergebracht hast."


  Brian schloss kurz die Augen. „Mir ist viel zu stark bewusst, dass du hier bist, Nicky."


  Ihr Herz klopfte plötzlich wie verrückt. „Inwiefern?"


  „Du warst einmal meine Frau." Seine Stimme klang beherrscht. „Ich beobachte deine Begeisterung über den Markt, sehe, wie du dich über die Erdbeeren im Garten freust, höre dich über deine Arbeit sprechen, und die ganze Zeit über muss ich denken, dass du immer noch dieselbe Frau bist, mit der ich verheiratet war. Und dass ich es jetzt nicht mehr bin."


  Nickys Kehle war plötzlich wie zugeschnürt, und sie brachte kein Wort hervor.


  Brian seufzte, und seine Augen hatten wieder den verschlossenen Ausdruck. „Tut mir leid, Nicky. Das Ganze ist für uns beide nicht leicht. Wir müssen versuchen, irgendwie damit zurechtzukommen."


  „Genau das tue ich doch, Brian", versicherte sie unglücklich.


  Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar. „Ja, du hast recht. Entschuldige."


  Sie biss sich auf die Lippe. „Schon gut. Vergiss es."


  Nicky war erleichtert, als Brian sich in sein Büro zurückzog. Ramyah brachte ihr eine Tasse Kaffee, die sie mit auf die Veranda nahm, wo bereits Moskitospiralen brannten und schmale Rauchstreifen verströmten.


  Aus dem Dschungel hinter dem Garten drangen fremdartige Laute, Schreie und


  ein Summen herüber. Von Ramyah wusste Nicky, dass sie von Affen und allem


  möglichen Urwaldgetier und Millionen Insekten stammten.


  Unwillkürlich schweiften ihre Gedanken wieder zu Brian. Es hatte eine Zeit


  gegeben, da war sie sich ganz sicher gewesen, sie würden für immer


  zusammenbleiben. Nicky durchlebte den Abend erneut, an dem sie ihren Eltern


  mitgeteilt hatte, dass sie und Brian heiraten wollten. Sie hatten Brian gemocht, waren jedoch besorgt gewesen, weil sie so jung heiraten wollte, obendrein auch noch vor dem College-Abschluss. Und nach so kurzer Bekanntschaft ...


  „Macht euch bitte keine Gedanken", hatte Nicky ihren Eltern versichert. „Wir haben uns alles genau überlegt."


  Ihr Vater lächelte amüsiert. „Alles überlegt? Prinzessin, bei einer Ehe weiß man nie, was kommt. Die Situation kann sich schnell wandeln. Du wirst reifer und änderst dich. Auch Brian wird einen Entwicklungsprozess durchlaufen. In der Ehe muss man sich fortwährend umstellen und neu orientieren."


  „Ach, Dad, das weiß ich doch!" beteuerte Nicky ungeduldig. Dir Vater behandelte sie immer noch wie ein Kind. „Das Risiko gehen wir ein. Wir haben alles abgesprochen und werden bestimmt zurechtkommen, auch wenn wir mal nicht einer Meinung sind."


  Ihre Mutter nickte. „Und was habt ihr abgesprochen?"


  „Uns gegenseitig volle Freiheit zu lassen" , erwiderte Nicky triumphierend.


  „Freiheit?" Ihre Mutter reagierte zweifelnd. „Um was zu tun?"


  Nicky lachte. „Um unserem Beruf ungehindert nachgehen und eigene


  Entscheidungen treffen zu können. Wir werden keinerlei Ansprüche an den anderen stellen und uns keine Vorschriften machen."


  „Ich verstehe", bemerkte ihr Vater vorsichtig.


  Nicky atmete ein und sprach dann weiter: „Das bedeutet, dass Brian viel auf


  Reisen sein wird und ich mich über seine häufige Abwesenheit nicht beklagen werde.


  Schließlich habe ich meinen eigenen Beruf. Ich werde das College zu Ende machen und weiterschreiben. Wenn ich das Examen in der Tasche habe, kann ich Brian in das eine oder andere Land begleiten." Sie steigerte sich in ihre Begeisterung hinein. „Ich kann es kaum erwarten! Es wird wundervoll werden!"


  „Brian wird wochenlang fort sein", gab ihre Mutter zu bedenken. „Bist du dir sicher, dass du damit fertig wirst?"


  „Aber ja, Mom. Ich bin ein selbständiger Mensch, und mein Seelenheil hängt nicht davon ab, Brian ständig um mich haben zu müssen." Nicky kam sich sehr reif vor.


  „Und wenn er dann heimkommt, wird das etwas ganz Besonderes sein. Wir werden


  einander viel besser zu würdigen wissen und nicht so leicht in den Alltagstrott abrutschen."


  Ihre Mutter sah ihren Vater an. „Sie haben sich die Sache reiflich durch den Kopf gehen lassen."


  Er nickte. „Ich kenne Brian seit Jahren und mag ihn sehr, wie du weißt. Er ist ein vernünftiger, verantwortungsbewusster Mann. Also können wir nur hoffen, dass ihr beide glücklich werdet. Wir wollen ja nur dein Bestes, Nicky."


  „Ach, ich weiß jetzt schon, dass ich mit Brian sehr glücklich werde!"


  Später, im Bett, dachte Nicky über die Unterhaltung nach. Er ist ein


  vernünftiger, verantwortungsbewusster Mann, hatte ihr Vater gesagt. Wie


  langweilig das klang! Für sie war Brian der aufregendste, interessanteste und anziehendste Mann, den sie sich vorstellen konnte. Er war weltgewandt und überall herumgekommen - eine echte Persönlichkeit, sich seiner selbst und seiner Überzeugungen sicher. Nie bekam er Wutanfälle oder versuchte, anderen seine Meinung aufzudrücken. Richtig zornig hatte Nicky ihn noch nie erlebt, höchstens einmal verärgert. Er war so wunderbar beherrscht.


  Und in vielfacher Hinsicht so ganz anders als sie selbst. Es amüsierte ihn


  manchmal, dass sie sich so leidenschaftlich engagieren konnte und soviel Energie auf Dinge verschwendete, die ihm nie in den Sinn gekommen wären. Er lachte, wenn sie sich im Frühling für sprießende Narzissen begeisterte, auf der Fensterbank Kräuter in Töpfen züchtete oder über ein neuentdecktes Rezept jubilierte. Er liebte sie, und sie liebte ihn, und sie waren glücklich miteinander...


  Ein markerschütternder Schrei aus dem Dschungel rief Nicky in die Gegenwart


  zurück. Dort draußen ging es keineswegs so friedlich zu, wie es den Anschein hatte.


  Nicky seufzte. Mit einundzwanzig war sie so naiv gewesen. Es tat weh, das jetzt erkennen zu müssen.


  Nach der Scheidung hatte sie sich jahrelang innerlich wie abgestorben gefühlt.


  Bis Jim auftauchte, ein besessener Reporter, der privat sehr sanft sein konnte. Er sagte genau das Richtige zum richtigen Zeitpunkt. Ihm war es gelungen, Nicky aus der Reserve zu locken und wieder Gefühle in ihr zu wecken, zumindest bis zu einem gewissen Grad. Für eine neue Bindung hatte es jedoch nicht gereicht. Ein Jahr waren sie miteinander gegangen, dann hatte Nicky erkannt, dass es Jim gegenüber nicht fair war, die Beziehung fortzusetzen, obwohl sie ihn mochte und schätzte.


  Doch Liebe war es für sie nicht gewesen. Etwas hatte gefehlt ... die tiefen


  Gefühle. Vielleicht lag das daran, dass sie Jim unbewusst nie ganz an sich


  herangelassen hatte.


  Nicky bewegte sich rastlos. Sie brauchte etwas, um sich zu beschäftigen. Die Vergangenheit war vorbei, und es hatte keinen Sinn, über begangene Fehler nachzugrübeln.


  Als sie aufstand, kam Brian auf die Veranda. Nicky hatte ihn nicht kommen hören und fuhr leicht zusammen. „Ich dachte, du arbeitest", sagte sie.


  „Es fällt mir schwer, mich zu konzentrieren." Er runzelte die Stirn. „Du brauchst nicht zu gehen."


  „Ich wollte mich in mein Zimmer zurückziehen. Außerdem weiß ich, dass du


  lieber allein bist."


  Brians Züge wurden starr. „Du liebe Güte, lass uns nicht kindisch werden. Wir können uns nicht aus dem Weg gehen, also lass es uns gar nicht erst versuchen, ja?"


  Sein Ton ärgerte Nicky. „Ich wollte dir nicht aus dem Weg gehen, sondern in


  meinem Zimmer arbeiten."


  Brian kniff die Lippen zusammen, dann zuckte er die Schultern. „Wie du willst."


  In Dunst gehüllte Berge begrüßten Nicky, als sie am nächsten Morgen verschlafen aus dem Fenster blickte. Die Luft war kühl und feucht. Nicky schlüpfte in Jeans, krempelte die zu langen Beine um und hielt die Hose in der Taille mit einem Gürtel zusammen, weil sie ihr mindestens eine Nummer zu groß war. Auch die Socken und Turnschuhe passten ihr nicht, aber wenn sie die Schnürsenkel festzog, würden die Schuhe ihr nicht von den Füßen, gleiten. Nachdem sie ein Sweatshirt über ein T-Shirt gezogen hatte, ging sie nach dem Frühstück Ausschau halten.


  Von Brian war nichts zu sehen, und Nicky nahm an, dass er im Büro arbeitete.


  Also aß sie allein. Dann versuchte sie, mit Ramyah zu reden, was nicht ganz einfach war, da Nicky kaum Malaysisch, Ramyah höchstens zwanzig Worte Englisch sprach.


  Die Küche war einfach und praktisch eingerichtet, doch die große Speisekammer mit den umfangreichen Vorräten beeindruckte Nicky. Hier würde niemand verhungern.


  Sie wollte gerade in den Garten gehen, als Brian die Küche mit einer Kaffeetasse in der Hand betrat.


  „Guten Morgen, Nicky." Er betrachtete sie belustigt von Kopf bis Fuß. „Du siehst umwerfend aus."


  Sie warf ihm einen pikierten Blick zu. „Ich kann nichts dafür, dass mir die Sachen zu groß sind. Wenn ich dir nicht gefalle, brauchst du mich ja nicht anzusehen."


  „Oh!" Brian zog die Brauen hoch. „Schlechte Laune? Wo bleibt dein Humor?"


  Nicky knirschte mit den Zähnen. „Den habe ich mit meinen eigenen Sachen, der


  Handtasche und dem gewohnten Leben zurückgelassen, als du mich entführt hast."


  „Ich habe dich nicht entführt, sondern gerettet."


  Nicky winkte ab. „Das läuft auf dasselbe hinaus. Jedenfalls juble ich nicht


  gerade vor Begeisterung, hier bei dir zu sein."


  „Das erwartet auch niemand", erwiderte Brian kühl. „Ich könnte mir auch


  etwas Besseres vorstellen." Er nahm die Kanne und schenkte sich Kaffee nach.


  „Wenn du mich hier nicht haben willst, hättest du dir etwas anderes ausdenken können", warf Nicky ihm hitzig vor.


  „Ich habe deinem Vater versprochen, mich um dich zu kümmern, und das werde


  ich tun", erklärte Brian gelassen.


  „Kümmern?"


  „Dafür sorgen, dass du in Sicherheit bist."


  „Na, wunderbar", spottete Nicky. „Dann musst du dich damit abfinden, dass ich hier bin, auch wenn es dir nicht passt und ich in diesen Klamotten scheußlich aussehe."


  „Ich beklage mich ja gar nicht." Brian lächelte schwach. „Irgendwie, meine liebe Nicky, bringst du es fertig, in allem sexy auszusehen."


  Sie bedachte ihn mit einem vernichtenden Blick. „Ich habe nicht das geringste Bedürfnis, sexy auszusehen oder zu sein."


  „Da bin ich aber erleichtert", bemerkte Brian trocken. „Das hätte die Dinge nämlich komplizieren können."


  „Mir liegt daran, alles so einfach wie möglich zu halten."


  Brian nickte. „Du und ich unter einem Dach in getrennten Betten. Ganz einfach."


  „Richtig."


  Er sah sie durchdringend an. „Mach dir nichts vor, Nicky. Es wird nicht leicht werden. Das ist es schon jetzt nicht."


  Der Erklärung folgte unbehagliches Schweigen. Nicky suchte nach einer


  Erwiderung, aber ihr fiel nichts ein.


  „Ich muss weiterarbeiten", sagte Brian schließlich und ging zur Tür. „Bis später."


  Erleichtert schlenderte Nicky ins Freie, um den Garten zu erkunden. Vor und unter dem Haus liefen Hühner frei herum. Sie entdeckte einen großen Tank, in dem sich vermutlich Benzin für den Generator befand, daneben stand ein älterer Lieferwagen.


  Am Ende des Gartens bemerkte Nicky einen schmalen Pfad, der in den


  Dschungel führte. Sie blieb im hellen Sonnenlicht stehen und überlegte, ob sie einen Vorstoß in den schattigen Regenwald wagen sollte.


  Prüfend blickte sie an sich herunter. Mit Jeans und Turnschuhen konnte sie einen kurzen Spaziergang wagen.


  Es war wärmer geworden, und Nicky zog das Sweatshirt aus und warf es ins


  Gras. Auf dem Rückweg würde sie es mitnehmen. Kaum war sie den Pfad einige


  Meter entlanggewandert, als sie sich in eine andere, urtümliche Welt versetzt fühlte, die mit geheimnisvollem Leben erfüllt war. Nicky blickte kurz zurück und konnte den sonnigen Blumengarten bereits nicht mehr sehen. Sie ging weiter und passte genau auf, wohin sie trat. Der Pfad war vom Regen, der nachts gefallen sein musste, nass und schlüpfrig.


  Ab und zu fielen Sonnenstrahlen durch das dichte Laubdach und ließen die


  tropfenden Blätter unwirklich glitzern. Riesenfarne umklammerten dicke


  Baumstämme, auf Ästen und Lianen wucherte Hängemoos. Das Zwitschern


  unsichtbarer Vögel ertönte aus dem üppigen Grün, und die Luft war erfüllt vom Summen unzähliger Insekten.


  Nicky kam sich vor wie in einem Zauberwald. Gerade wollte sie umkehren, als sie Wasserrauschen hörte. Neugierig ging sie weiter und entdeckte einen rasch dahinfließenden kristallklaren Bach, der über Felsen und Steine plätscherte. Nicky bückte sich und hielt die Hand in das Wasser. Es war eiskalt.


  Verträumt setzte Nicky sich auf einen Felsbrocken und beobachtete einen


  Schwärm bunter Schmetterlinge, die im scheckig einfallenden Sonnenlicht tanzten.


  Wie schön müsste es sein, dieses Erlebnis mit jemandem zu teilen! Erinnerungen an Zelttouren und Wanderungen mit Brian, an Rastpausen an idyllischen Bächen und abendliche Lagerfeuer drängten sich Nicky auf. Rasch verdrängte sie den Gedanken und stand auf. Es war Zeit, zurückzukehren.


  In diesem Moment bemerkte Nicky nur eineinhalb Meter vor sich eine Schlange,


  die sich zusammengeringelt auf einem Felsen sonnte. Nickys Herz setzte einen Schlag lang aus, dann bewegte sie sich vorsichtig rückwärts, ohne das Reptil aus den Augen zu lassen. Es rührte sich nicht und schien kein Interesse an ihr zu haben.


  Sobald Nicky sich in sicherer Entfernung befand, atmete sie ein paarmal tief durch und machte sich auf den Rückweg. Sie war fast wieder beim Haus angekommen, als sie hörte, dass Brian nach ihr rief. Er suchte sie. Gleich darauf tauchte er an der Wegbiegung auf. Er trug Khakishorts und ein schwarzes T-Shirt, und beim Anblick seiner athletischen Gestalt wurde ihr warm ums Herz.


  „Da bin ich wieder", sagte Nicky. „Ich habe nur einen kurzen Spaziergang gemacht." Begeistert wollte sie Brian erzählen, was sie erlebt hatte, tat es dann aber doch nicht, als sie seine grimmige Miene bemerkte.


  „Was, zum Teufel, hast du dir dabei gedacht, einfach zu verschwinden?" wollte er wissen.


  Verständnislos sah sie ihn an. „Aber ich war doch nur eine halbe Stunde fort."


  „Du hättest Bescheid sagen müssen!" Brians Augen funkelten zornig. „Himmel, Nicky, du bist hier nicht im Stadtpark! Sieh dich doch um!" Er deutete in die Runde. „Du befindest dich mitten im Dschungel!"


  Nicky stand stocksteif da. „Danke für die Aufklärung. Das war mir noch gar


  nicht aufgefallen."


  Brian presste die Lippen zusammen und sah Nicky eindringlich


  an. „Hast du eine Ahnung, was für Gefahren hier draußen lauern?"


  Trotzig verschränkte sie die Arme vor der Brust und dachte an die Schlange. „Ich denke schon."


  „Wenn du in Zukunft Spazierengehen willst, sagst du einem von uns Bescheid.


  Und weich ja keinen Schritt vom Pfad ab, sonst findest du ihn möglicherweise nie wieder."


  „Ich werd's mir merken", erwiderte Nicky eisig. „Und würdest du mit mir in Zukunft bitte nicht wie mit einem einfältigen Kind reden?"


  „Dann benimm dich nicht wie eins!"


  Brian machte kehrt und ging davon, blieb dann jedoch stehen und wartete, bis


  Nicky ihn eingeholt hatte.


  „Spielst du Golf?" fragte er.


  Sie sah ihn verblüfft an. „Wie bitte?"


  „Golf", wiederholte er gereizt. „Spielst du Golf?"


  Nicky lachte schallend. Eben noch hatte er sie zusammengestaucht, und jetzt


  fragte er, ob sie Golf spielte.


  Er schob die Hände in die Taschen. „Was ist daran so komisch?"


  „Du weißt genau, dass ich nicht Golf spiele."


  Er zuckte die Schultern und ging weiter. „In vier Jahren kann viel geschehen."


  Nicky hatte Mühe, mit seinen langen Schritten mitzuhalten. „Wieso willst du


  wissen, ob ich Golf spiele?"


  „Ich fahre nach Paradise Mountain, der Hotelanlage, an der wir auf dem


  Herweg vorbeigekommen sind. Dort habe ich einige Telefonate zu erledigen, und bei der Gelegenheit werde ich auch Golf spielen und mit Freunden zu Abend essen.


  Hast du Lust mitzukommen?"


  Der Vorschlag gefiel Nicky. „Gern. Dann kann ich endlich meinen Vater


  anrufen."


  „Gut. Es gibt dort auch einen Swimmingpool und eine Boutique, in der du dir


  einen Badeanzug kaufen kannst."


  Nach dem Mittagessen brachen Brian und Nicky auf und holperten mit ihrem Wagen etwa zwanzig Minuten über den ungepflasterten Weg, ehe sie das kleine Dorf erreichten, in dem die befestigte Straße begann. Sie wand sich zwischen Bergen und Teeplantagen hindurch und führte schließlich zu der Hotelanlage hinauf. Eine halbe Stunde später rollte der Wagen durch das Tor des Hotels.


  Brian parkte im Schatten des Hauptgebäudes, das in ländlichem Stil aus Holz und Stein gebaut war.


  „Ich möchte dich nicht beunruhigen, Nicky, aber wenn du deinen Vater anrufst, sei vorsichtig mit dem, was du sagst." Er sah sie ernst an. „Es könnte sein, dass sein Telefon angezapft ist. Verrat ihm also nicht, wo du bist. Er weiß es sowieso. Auf der Party habe ich ihm gegenüber erwähnt, dass ich meinen Bericht hier oben schreiben werde. Frag ihn auch nicht nach seinen Geschäften und bitte ihn nicht um deinen Pass. Sicher ist sicher."


  „Und wie soll ich an meine Handtasche und den Pass kommen?"


  „Da lasse ich mir etwas einfallen."


  „Zum Beispiel?"


  Leicht ungeduldig winkte Brian ab. „Das ist im Moment nicht wichtig. Sag deinem Vater nur, bei dir sei alles in Ordnung. Er hat zur Zeit andere Probleme."


  Nicky seufzte resigniert. „Also gut. Und was darf ich meinem Vater sagen?"


  „Sag ihm, du seist auf einer Party und würdest dich prächtig amüsieren", erwiderte Brian und zog den Autoschlüssel ab.


  Im Hotel führte Brian Nicky ins Büro des Geschäftsführers, einem weltgewandten Malaysier, der sie freundlich begrüßte. Er sprach fließend Englisch und kannte Brian offenbar von früheren Besuchen. Außerdem war er mit den O'Connors befreundet, die dort regelmäßig Golf und Tennis spielten und Freunde besuchten.


  Brian und Nicky wurde ein Zimmer zugewiesen, in dem sie sich umziehen und


  telefonieren konnten. Er schlug vor, erst ihren Vater anzurufen, danach wollte er sie in der Hotelanlage herumführen.


  Der Anruf war vergeblich. Nickys Vater würde an einer wichtigen Besprechung im Industrie-und Handelsministerium teilnehmen und erst am Nachmittag ins Büro zurückkommen, erfuhr sie von seiner Sekretärin. Enttäuscht legte Nicky auf.


  „Versuch's später noch mal", riet Brian ihr. „Jetzt führe ich dich hier erst mal herum." Er zückte seine Brieftasche und nahm eine Kreditkarte heraus. „Kauf dir, was du brauchst", sagte er und reichte Nicky das goldene Plastikkärtchen.


  Ihr blieb nichts anderes übrig, als es anzunehmen. „Ich zahl's dir zurück", betonte sie.


  „Bestimmt." Brian lächelte amüsiert.


  „Genießt du es?" fragte Nicky scharf.


  „Was? Dir Geld zu leihen? Was ist denn schon dabei?"


  „Dass ich hilflos und von dir abhängig bin." Nicky empfand es als unerträglich, ausgerechnet auf ihren geschiedenen Mann angewiesen zu sein.


  „Ich an deiner Stelle würde deswegen keinen Nervenzusammenbruch


  bekommen", bemerkte Brian aufreizend ruhig. „Und jetzt komm. Ich zeige dir den Pool."


  Brian führte Nicky blumengesäumte Wege entlang, bis das leuchtendblaue Wasser des Pools vor ihnen auftauchte. Um das große, unregelmäßig geformte Becken waren Sonnenliegen und kleine Tische gruppiert, blühende Pflanzentöpfe setzten malerische Farbtupfer, und an einer Bar im Freien gab es Getränke und kleine Imbisse. Hier lässt sich's leben, dachte Nicky.


  Schließlich kehrten sie ins Haupthaus zurück, in dem es ein Restaurant und eine Sportboutique mit einer reichen modischen Auswahl gab.


  „Ich gehe meine Anrufe erledigen und bin dann auf dem Golfplatz zu finden", verkündete Brian. „Um sechs Uhr treffen wir uns auf der Restaurantterrasse, einverstanden, Nicky?"


  Sie nickte. „Bis dann." Als sie den Laden betrat, wäre sie um ein Haar mit einer attraktiven jungen Frau zusammengestoßen, die das Geschäft verlassen wollte. Sie musste indischer Abstammung sein und hatte schimmerndes schwarzes Haar und große dunkle Augen, die Nicky auffielen.


  Suchend blickte sie sich in der Boutique um.


  „Brian!" hörte sie die Frau plötzlich hinter sich sagen und drehte sich um.


  Befremdet wurde sie Zeuge, wie die Fremde Brian begeistert umarmte.


  „Hallo, Ghita", begrüßte er sie erfreut.


  „Lisette hat mir erzählt, dass du kommst. Da hatte ich gehofft, dass du dich


  meldest." Die Frau sprach mit einem leichten Akzent und hatte eine sinnlichmelodische Stimme. Ihr weißes Kleid unterstrich ihre vollkommene Figur.


  Den Rest konnte Nicky nicht verstehen, weil die beiden fortgingen. Starr sah sie den beiden nach, bis sie verschwunden waren. Sie musste sich zwingen, ihre Aufmerksamkeit den Sportsachen zuzuwenden.


  Die Preise waren astronomisch, aber sie hatte ja die goldene Kreditkarte ...


  Eine Stunde später besaß Nicky alles, was sie brauchte - Bikini, Bademantel,


  Sonnenbrille, Sonnenblocker, Feuchtigkeitscreme und etwas Make-up. Außerdem


  hatte sie ein langes braunblau gemustertes Batikkleid erstanden, das sie am Abend im Restaurant trägen wollte.


  Statt ins Zimmer zurückzukehren, zog Nicky sich im Duschraum am Pool um. An


  der Bar bestellte sie sich ein Glas Saft und machte es sich auf einer Liege bequem.


  Nachdem sie sich sorgfältig mit Sonnenblocker eingerieben hatte, schloss sie wohlig seufzend die Augen.


  Die Idylle hielt jedoch nicht lange an. Stimmen und Gelächter ertönten, und zwei junge Frauen setzten sich an einen Tisch in Nickys Nähe. Sie sprachen über eine Dinnerparty und ein Tennismatch, und Nicky erkannte eine der Stimmen.


  Langsam drehte sie den Kopf und spähte unter den Wimpern hervor zu dem Tisch


  hinüber. Tatsächlich saß dort Ghita, die mit einer großen Blondine etwas trank. Beide mussten Anfang Zwanzig sein und trugen Bikinis. Ghita beugte sich etwas vor und schob ihr Glas zur Seite.


  „Rat mal, wem ich vorhin begegnet bin?" fragte sie aufgeregt.


  5. KAPITEL


  Nicky verkrampfte sich. Sie kannte die Antwort.


  „Wem denn?" fragte die schlanke Blondine.


  „Brian. Brian Chandler. Erinnerst du dich nicht? Ich habe euch miteinander


  bekannt gemacht... so etwa vor einem Jahr. Er ist Amerikaner, sehr groß und


  gutaussehend ..."


  „Wie könnte ich ihn vergessen." Die Blondine lachte. „Du hast ja ständig von ihm geschwärmt. Der wunderbarste, umwerfendste, rücksichtsvollste, energiegeladenste, intelligenteste Mann, den man sich vorstellen kann. Ein


  Ausbund an Rechtschaffenheit und Männlichkeit, ohne Macken und Fehler."


  „Lach nur, aber es stimmt. Er ..."


  Nicky wurde es ganz heiß, und sie griff nach dem Passionsfruchtsaft und trank einen Schluck. Sie wollte nicht zuhören, doch die Stimmen der beiden Frauen drangen deutlich zu ihr herüber. Brian sei ledig, berichtete Ghita, seine Frau habe sich vor einigen Jahren von ihm scheiden lassen.


  „Da fragt man sich, wie es dazu gekommen sein mag", bemerkte die Blondine trocken. „Was für eine Frau mag das gewesen sein, die so einen tollen Mann gehen lässt?"


  „Eine dumme Gans", erklärte Ghita abschätzig.


  Am liebsten wäre Nicky aufgesprungen und hätte die beiden zur Rede gestellt,


  die über etwas urteilten, von dem sie keine Ahnung hatten.


  Statt dessen blieb Nicky reglos liegen und lauschte klopfenden Herzens.


  „Er will nie mehr heiraten", hörte sie Ghita sagen. „Wer weiß, was die Frau ihm angetan hat."


  Wut stieg in Nicky auf. Wie konnte diese Person es wagen, jemanden zu


  verdammen, den sie gar nicht kannte!


  „Die Richtige wird ihn schon dazu bringen, seine Meinung zu ändern", scherzte die Blondine. „Meinst du, du schaffst es, Ghita?"


  Die beiden lachten.


  Nicky ballte die Hände zu Fäusten. Sie hatte genug und wollte nichts mehr hören!


  Wutentbrannt nahm sie die Sonnenbrille ab, stand auf und hechtete in den Pool.


  Dort kraulte sie verbissen eine Bahn nach der anderen, als trainierte sie für die Olympiade.


  Schließlich hievte Nicky sich erschöpft aus dem Wasser und setzte sich an den Poolrand. Ein kurzer Blick in die Runde. Die beiden Frauen waren noch da.


  Kurz entschlossen sammelte Nicky ihre Sachen ein und ging zu einer Liege auf der anderen Seite des Pools. Nachdem Nicky sich ein zweites Glas Saft bestellt hatte, griff sie nach dem Buch, das sie mitgebracht hatte, und versuchte zu lesen.


  Spätnachmittags kehrte Nicky ins Zimmer zurück, um sich für das Abendessen


  umzuziehen. Sie war darauf gefasst, Brian dort anzutreffen, aber das Zimmer war leer.


  Das Bad war jedoch benutzt worden, und es roch nach Seife und Shampoo. Um so


  besser. Brian war also bereits dagewesen, und sie hatte die Räume für sich.


  Punkt sechs Uhr betrat Nicky die Restaurantterrasse und entdeckte Brian an einem Tisch mit der schönen Ghita. Verflixt! Nicky biss die Zähne zusammen. Das fehlte ihr gerade noch.


  Sie riss sich zusammen und ging in ihrem langen Batikkleid lächelnd zu den beiden an den Tisch.


  „Guten Abend."


  Ghita und Brian hoben die Köpfe. Sofort stand er auf, rückte Nicky einen Stuhl zurecht und stellte die Frauen einander vor.


  „Wie war dein Nachmittag, Nicky?" fragte er höflich.


  „Wunderbar entspannend." Das war die Lüge des Jahrhunderts.


  Der Kellner erschien, und Nicky bestellte sich einen Midnight Moon Dance, einen hochprozentigen exotischen Cocktail. Sie spürte, dass Brian sie überrascht ansah, weil sie früher höchstens Wein getrunken hatte, doch im Moment brauchte sie etwas Stärkeres.


  Gleich darauf wurde ihr der mit Papierschirmchen und einem


  Ananasschmetterling garnierte Cocktail gebracht. Brian entschuldigte sich, um einen Anruf zu erledigen.


  Auch das noch! dachte Nicky. Jetzt musste sie mit dieser Frau, die Brian


  offensichtlich liebte, höflich plaudern. Nachdem er gegangen war, nahm Nicky den Ananasschmetterling vom Glasrand und aß ihn auf, dann trank sie einen großen Schluck.


  Sie spürte, dass Ghita sie mit kaum verhüllter Neugier betrachtete, und rang sich ein Lächeln ab. „Hübsch ist es hier", bemerkte sie, um etwas zu sagen.


  Ghita befeuchtete sich die Lippen. „Ja."


  „Sind Sie hier auf Urlaub?" Nicky hatte wenig Hoffnung, ein Gespräch in Gang zu bringen.


  „Nein. Ich wohne hier in der Nähe. Meinem Vater gehört das Hotel."


  Das musste Nicky erst einmal verarbeiten. Sie nickte, und die Unterhaltung


  bewegte sich schleppend weiter.


  „Wo sind Sie Brian begegnet?" fragte Ghita, die ihre Neugier offenbar nicht mehr bezähmen konnte.


  Nicky ritt der Teufel. „Vor drei Tagen. Auf einer Cocktailparty in Kuala Lumpur."


  Schweigen.


  Lächelnd fuhr Nicky fort: „Er hat mich eingeladen, ihn in die Berge zu begleiten, wo er einen Bericht schreiben will. Es gefällt mir hier sehr."


  Ghitas Verblüffung war echt. „Sie haben ihn vor drei Tagen getroffen, und er hat Sie eingeladen mitzukommen?"


  „Das Ganze hat sich ziemlich schnell ergeben", erklärte Nicky feierlich. „Aber irgendwie war es, als ob wir uns schon ewig kennen. Sie wissen ja, wie das manchmal so ist."


  In Ghitas Augen flackerte es auf, dann nickte sie langsam, wirkte jedoch nicht überzeugt.


  „Finden Sie das seltsam?"


  „Nun ja ... eigentlich passt das nicht so recht zu ihm. So ist er... sonst nicht."


  „So?"


  Ghita bewegte sich unbehaglich. „Sie mögen das Gefühl haben, ihn schon ewig


  zu kennen", erwiderte sie in herausforderndem Ton, „aber ich kenne ihn sehr viel länger als drei Tage und ... In Ihrem eigenen Interesse sollte ich Sie lieber warnen, nicht zuviel von ihm zu erwarten."


  Nicky verkrampfte sich. Für wen hielt diese Frau sich? Wollte sie Besitzansprüche anmelden? „Danke für die Warnung", entgegnete sie kühl und bemerkte, wie Ghita ihr Glas fester hielt.


  „Er war schon einmal verheiratet." Sie sprach wie ein Kind, das ein Geheimnis preisgab, und blickte Nicky lauernd an. „Hat er Ihnen das gesagt?"


  „Nein", erwiderte Nicky wahrheitsgemäß.


  Ghitas dunkle Augen blitzten triumphierend. „Nach drei Tagen kann man


  niemanden wirklich kennen", betonte sie. „Sie ersparen sich viel Kummer, wenn Sie sich keine Hoffnungen machen."


  Jetzt hätte Nicky das Spielchen weiterspielen können, doch sie entschied sich für ein rasches Ende. Lächelnd winkte sie ab. „Danke für den guten Rat, aber keine Sorge. Ich will ihn gar nicht."


  Ghita war fassungslos „Sie wollen ihn nicht?"


  „Nein. Das Ganze ist nur eine ... vorübergehende Sache." Nicky trank ihr Glas aus und blickte an Ghita vorbei. „Ah, da ist er ja wieder."


  Mit federndem Gang kam Brian zwischen den Tischen auf sie zu. Er strahlte


  Selbstbewusstsein und geballte Männlichkeit aus, und Nickys Herzschlag


  beschleunigte sich.


  Nachdem er sich gesetzt hatte, lehnte er sich entspannt zurück. „Entschuldigt, dass ich euch allein gelassen habe", sagte er und nahm sein Glas auf.


  „Wir haben ein wenig miteinander geplaudert." Wieder ritt Nicky das Teufelchen, und sie setzte lächelnd hinzu: „Ich habe Ghita erzählt, dass wir uns vor ein paar Tagen in Kuala Lumpur getroffen haben und dass du mich zu dir ins Haus der O'Connors eingeladen hast."


  Brian warf ihr einen forschenden Blick zu. „Aha", sagte er nur.


  Nicky stand auf. „Wenn ihr mich jetzt entschuldigen würdet, ich muss auch


  jemanden anrufen."


  Im Zimmer angekommen, wählte Nicky die Privatnummer ihres Vaters. Niemand


  meldete sich. Nicky wurde beklommen zumute. Wo war ihr Vater? Vielleicht war er ausgegangen oder irgendwo eingeladen. Doch es war ja noch früh am Abend, und sie konnte es später erneut versuchen.


  „Hat's geklappt?" fragte Brian, nachdem Nicky sich wieder an den Tisch gesetzt hatte.


  Sie schüttelte den Kopf und hob ihr Glas, dabei bebten ihre Finger leicht. Brian beobachtete sie stirnrunzelnd, dann nahm er ihr das Glas aus der Hand und stellte es ab. Zu Ghita sagte er höflich: „Bitte entschuldige uns."


  „Komm." Er stand auf und zog Nicky mit sich.


  Ohne ihre Hand loszulassen, führte er Nicky die Stufen hinunter in den schattigen Garten abseits der Terrasse.


  „Wie steht’s?" fragte er.


  „Dad ist nicht da." Nickys Stimme zitterte. „Heute nachmittag war er nach Auskunft seiner Sekretärin im Industrie-und Handelsministerium, aber ich hatte gehofft, er würde inzwischen zu Hause sein."


  „Wahrscheinlich ist er essen gegangen. Es ist ja erst halb sieben."


  „Sicher... aber ich habe Angst, dass ihm etwas zugestoßen ist." Nicky schloss die Augen und seufzte verzweifelt.


  Als Brian sie in die Arme nahm und an sich drückte, hielt sie den Atem an und stand ganz still da.


  „Warum tust du das, Brian?" flüsterte sie, doch sie entzog sich ihm nicht und genoss seine tröstliche Nähe.


  „Darüber habe ich nicht nachgedacht. Es erschien mir ganz natürlich."


  Sie ging auf seinen lockeren Ton ein. „Es lag sich schon immer gut in deinen


  Armen."


  „Du hast so gut hineingepasst."


  Verrückt. Nicky kämpfte gegen das aufsteigende Verlangen an. Brian wollte sie nur trösten, ihr zeigen, dass er mit ihr fühlte. So war er von jeher gewesen. Ein Tröster und Retter in der Not.


  Es kostete Nicky alle Willenskraft, sich von ihm zu lösen. „Wir sollten besser an den Tisch zurückkehren, sonst wundert Ghita sich."


  „Sie ist ein erwachsenes Mädchen und findet sicher Anschluss."


  Brian behielt recht. Einige Freunde hatten sich zu ihr an den Tisch gesetzt, und ein Kellner nahm die Bestellungen auf.


  Nicky war froh, dass die lebhafte Unterhaltung sie von ihrer Sorge ablenkte.


  Die Nachtluft war kühl und von Blütenduft erfüllt, und Nicky genoss das köstliche Essen im Freien.


  Nach dem Hauptgang entschuldigte sie sich, um ihren Vater erneut anzurufen.


  Nach dem dritten Läuten meldete er sich.


  „Dad!" Nicky war schwach vor Erleichterung. „Ich bin's. Ich habe den ganzen Tag versucht, dich zu erreichen. Ist bei dir alles in Ordnung?"


  „Aber ja. Bestens. Ich habe auch versucht, dich anzurufen, aber die Verbindung scheint gestört zu sein."


  „Ein Kind hat den Telefonapparat auseinandergenommen. Ich rufe aus ... einem


  Restaurant an."


  „Hoffentlich bringt der kleine Abstecher deine Pläne nicht zu sehr


  durcheinander. Kommst du mit deiner Arbeit voran?"


  „Ich versuch's. Der Ort ist ideal zum Arbeiten und inspiriert mich."


  „Das freut mich." Ihr Vater zögerte. „Ich weiß, die Situation ist etwas ...


  vertrackt für dich, aber ich wusste keine andere Lösung,"


  „Das weiß ich, Dad. Es geht mir gut." Ihr Vater sollte sich ihretwegen keine Sorgen machen.


  Fragen brannten ihr auf der Zunge, aber Nicky wagte nicht, sie am Telefon zu


  äußern. Es war möglich, dass sie abgehört wurden und die Männer aus Hongkong


  immer noch hinter ihr her waren.


  „Und wie kommst du ohne mich zurecht, Dad?" versuchte sie, mehr zu erfahren.


  „Bestens. Ich habe alles unter Kontrolle. Genieß du nur deinen Urlaub."


  „Was macht deine Erkältung?" Er war nie erkältet, und es kam ihr komisch vor, mit ihrem Vater verschlüsselt zu reden. „Ist sie besser?"


  „Etwas", ging er prompt darauf ein. „Trotzdem wird es wohl noch eine Weile dauern, bis sie ganz weg ist. Aber ich passe gut auf mich auf, also mach dir keine Gedanken."


  „Gut, Dad." Nicky erkannte, dass die Krise noch nicht überwunden war. Doch schließlich waren erst zwei Tage vergangen, und die Polizei verfolgte die Sache. Ihr Vater wollte, dass sie an ihrem Fluchtort blieb, soviel hatte sie begriffen.


  Als sie an den Tisch zurückkehrte, wurde gerade die Nachspeise serviert. Brian warf Nicky einen fragenden Blick zu.


  „Ich hab' ihn endlich erreicht", berichtete sie und setzte sich neben ihn. „Er sagt, er habe alles unter Kontrolle."


  „Gut." Brian lächelte. „Fühlst du dich jetzt besser?"


  „Etwas. Er hat nicht viel gesagt."


  Die Unterhaltung am Tisch ging weiter. Eine Stunde später löste die Runde sich nach dem Kaffee auf.


  Auf der Rückfahrt zum Haus war es stockdunkel, doch Brian schien es nichts


  auszumachen, den Wagen nachts über die unbeleuchtete gewundene Straße zu


  steuern.


  „Hattest du den Eindruck, dass bei deinem Vater alles in Ordnung ist?" fragte Brian.


  „Das ist schwer zu Sagen. Es kam mir ziemlich albern vor, mich mit ihm


  verschlüsselt zu unterhalten, aber er sprach mit keinem Wort von meiner Rückkehr nach Kuala Lumpur. Ich nehme an, die Polizei arbeitet an dem Fall."


  „Das Ganze läuft ja erst seit zwei Tagen, Nicky." Brian warf ihr einen flüchtigen Seitenblick zu. „Lass uns über etwas anderes reden. Worüber hast du dich mit Ghita unterhalten? Offenbar hast du ihr nicht gesagt, wer du bist."


  Nickys Pulsschlag beschleunigte sich. „Nein. Sicher ist dir nicht entgangen, dass sie sehr verliebt in dich ist. Sie hat mir unmissverständlich zu verstehen gegeben, ich solle die Finger von dir lassen."


  „So?" Brians Stimme war nichts zu entnehmen.


  „Am Nachmittag habe ich am Pool mit angehört, wie sie und eine Freundin in


  höchsten Tönen von dir schwärmten."


  „Ich fühle mich geschmeichelt", bemerkte Brian trocken. „Bist du hingegangen und hast ihnen reinen Wein eingeschenkt?"


  Er kannte sie so gut. „Nein, aber die Versuchung war groß, besonders nachdem sie sich einig waren, seine Frau müsse reichlich hirnverbrannt gewesen sein." Trotz der Dunkelheit wusste Nicky, dass Brian lächelte.


  „Da muss es dich hart angekommen sein, ruhig zu bleiben. Wie hast du das


  geschafft?"


  „Ich bin in den Pool gehechtet. Das Wasser tat mir gut."


  „Sehr klug." Brian lachte leise. „Und als du Ghita dann bei mir am Tisch angetroffen hast, konntest du der Versuchung nicht widerstehen, es ihr heimzuzahlen, indem du ihr erklärt hast, ich hätte dich zu mir in das Haus


  eingeladen, was nach einer leidenschaftlichen Romanze klingen musste."


  Bei der Vorstellung schlug Nickys Herz rascher. „Ja." Sie versuchte, sich gelassen zu geben. „Vielleicht war das kindisch", setzte sie überlegen hinzu. „Es tut mir leid, wenn ich dich damit in eine peinliche Lage gebracht habe."


  „Es tut dir nicht leid, Nicky. Aber lassen wir das."


  „Kennst du Ghita schon lange?"


  „Seit ihrer Kindheit. Ich kannte ihre Familie, als ich als Freiwilliger des


  Friedenskorps hier war. Fünfzehn Jahre dürfte das jetzt her sein."


  Nickys Magen zog sich zusammen. Also länger, als Brian sie


  kannte.


  „Und warum ist sie noch nicht verheiratet? Ich dachte, bei den Indern suchen die Eltern den Kindern den Ehepartner aus."


  „Traditionsgemäß ja, aber hier in Malaysia nicht mehr überall. Ghitas Vater hat immer wieder versucht, sie an den Mann zu bringen, aber sie stellt sich auf die Hinterbeine. Mir gestand er, er hätte den Fehler begangen, sie in England zur Schule zu schicken. Seiner Meinung nach hat die westliche Erziehung sie verdorben."


  „Im Klartext, sie will aus Liebe heiraten und sich den Ehemann selbst


  aussuchen,"


  „So ist es. Und wir wissen ja, wie erfolgreich diese Experimente auslaufen", bemerkte Brian ironisch.


  Nicky hatte das Gefühl, sich verteidigen zu müssen. „Als Experiment hatte ich unsere Ehe nicht betrachtet."


  Er zuckte die Schultern. „Du hast mir geschrieben, wir führten überhaupt keine Ehe."


  Hitze stieg in Nicky auf, und sie presste die Fingernägel in die Handflächen. „Sie war wohl mehr eine Art ... Stillhalteabkommen."


  Angespanntes Schweigen.


  „Ich verstehe", sagte Brian endlich leise.


  Nickys Herz klopfte immer lauter. „Für dich war sie ein bequemes Arrangement", hörte sie sich sagen. „Du bist auf Reisen gegangen, und wenn du dann irgendwann nach Hause gekommen bist, war es für dich angenehm, ein liebendes Frauchen vorzufinden, das dich bekochte und im Bett für dich bereit war."


  Das nun folgende Schweigen war erdrückend.


  Brian blickte starr auf die Straße, und Nicky konnte seinen Zorn fast körperlich spüren. Sie verschränkte die Finger im Schoss und hatte das Gefühl, in der Enge des Wagens keine Luft mehr zu bekommen.


  „Dieses Gespräch führt zu nichts", sagte Brian endlich mühsam beherrscht. „Ich habe keine Lust, über etwas zu streiten, das seit über vier Jahren aus und vorbei ist."


  In diesem Ton hatte er noch nie mit ihr gesprochen, und Nicky schauderte.


  Während der restlichen Fahrt sprach keiner mehr ein Wort. Empfindungen,


  Erinnerungen stürmten über Nicky herein und beschworen die Vergangenheit herauf


  ...


  Im Haus angekommen, schenkte Brian sich ein Glas Whisky ein.


  „Ich glaube, wir müssen ein paar Dinge klären", sagte er unvermittelt. „Möchtest du auch etwas trinken?"


  Nicky schüttelte den Kopf. Sie wollte nur fort von ihm und der zermürbenden


  Spannung zwischen ihnen. „Ich gehe schlafen."


  „Später. Erst setzt du dich."


  „Ich lasse mir von dir nichts befehlen!"


  Brian trank einen Schluck Whisky. „Also gut. Machen wir Bestandsaufnahme. Wir sind hier nicht aus freien Stücken, sondern weil die Umstände es erfordern. Und ich weiß nicht, wie lange du noch hier bleiben musst. Zwei Tage, eine Woche oder ..."


  „Eine Woche!"


  Brian rieb sich den Nacken. „Vielleicht auch länger. So, wie wir zueinander


  stehen, verspricht das nicht gerade der Inbegriff trauter Zweisamkeit zu werden.


  Aber denk nicht, die Situation sei für mich einfach." Ein Schatten huschte über seine Züge, und er zögerte. „Du warst meine Frau, Nicky", erinnerte er sie rauh. „Und jetzt sehe ich dich tagtäglich Vor mir und werde an das erinnert, was zwischen uns war ...


  und jetzt nicht mehr ist."


  Steif saß sie da und kämpfte die aufsteigenden Gefühle nieder. „Tut mir leid, dass ich dir Probleme schaffe. Du brauchst es nur zu sagen, und ich gehe."


  Brian presste die Lippen zusammen. „Du bleibst. Wir müssen nur einen Weg


  finden, uns wie reife Erwachsene zu benehmen und die Situation erträglich zu


  machen."


  „Und wie stellst du dir das vor? Dass wir nette Nachbarn spielen? Oder Bruder und Schwester?"


  „Was immer hilft, es besser durchzustehen."


  Verunsichert sah Nicky ihn an und ballte die Hände zu Fäusten. „Was soll ich


  also tun? Mich in meinem Zimmer verstecken? Vermeiden, mit dir


  zusammenzutreffen?"


  Brian schloss kurz die Augen und seufzte. „Nein, natürlich nicht. Verflixt,


  Nicky, ich weiß es nicht."


  „Und was glaubst du, wie mir zumute ist? Ich bin gegen meinen Willen hier und lebe praktisch wie eine Gefangene. Nirgendwo kann ich hingehen, ich habe keine Kleider, kein Geld und bin völlig von dir abhängig. Dabei willst du mich nicht mal hierhaben! Du tust das nur meinem Vater zuliebe. Wenn er dich nicht darum gebeten hätte, hättest du mich nach dem dramatischen Rettungsmanöver ziehen


  und meinem Schicksal überlassen können."


  „Mit dem Risiko, dass dir etwas zustößt? Himmel, Nicky, du warst meine Frau.


  Glaubst du, dass es mir gleichgültig ist, was mit dir geschieht?"


  Sie zuckte die Schultern. „Das weiß ich nicht. Warum nicht?"


  Brian warf ihr einen finsteren Blick zu. „Lassen wir das", sagte er müde. „Geh schlafen. Es ist spät."


  Mit offenen Augen lag Nicky im Bett und lauschte auf die Geräusche des


  Dschungels. Ein kühler Windhauch wehte durch die geöffneten Fenster herein, und sie zog sich die Decke bis ans Kinn. Eine seltsame Unruhe erfüllte Nicky, und sie fühlte sich flattrig, als hätte sie zuviel Kaffee getrunken. Dabei lag ihr Leben mit Brian doch lange zurück, und sie hatte geglaubt, längst darüber hinweg zu sein.


  Das ist doch alles aus und vorbei, hörte sie ihn sagen und sah seine Hände vor sich, die das Lenkrad umklammert hielten.


  Aus und vorbei. Ihre Kehle war wie zugeschnürt.


  Gequält schloss Nicky die Augen.


  Etwas, das so starke Gefühle wachrief, war nicht aus und vorbei.


  Irgend etwas weckte Nicky mitten in der Nacht, der Laut eines Nachttiers oder ein böser Traum, den ihr Bewusstsein sofort verbannt hatte. Ein Wunder, dass sie überhaupt eingeschlafen war. Sie lag ganz still und lauschte. Nichts. Seufzend rollte sie sich herum und versuchte, an nichts zu denken, um wieder einzuschlafen.


  Es gelang ihr nicht. Ihre Gedanken machten sich selbständig.


  Sie durchlebte den vergangenen Tag erneut, sah Ghita vor sich, hörte sie sagen:


  „Wer weiß, was sie ihm angetan hat."


  Nicky stöhnte auf. Sie hatte Brian nichts angetan, ihn nur von ganzem Herzen


  geliebt, ihn liebevoll bekocht, sich nie darüber beklagt, dass seine Arbeit ihn von ihr fernhielt. Voller Liebe und Hingabe war sie gewesen.


  Schlagartig setzte Nicky sich im Bett auf. Sie hielt es nicht mehr aus, in der Dunkelheit zu liegen und die Dämonen der Vergangenheit zu bekämpfen. Vielleicht half ihr ein Becher Kräutertee, wieder einzuschlafen. In der Küche hatte sie verschiedene Sorten entdeckt.


  In einen Sarong gehüllt, verließ Nicky den Raum und huschte auf Zehenspitzen zur Küche. Ein erstickter Laut aus Brians Zimmer ließ sie unvermittelt stehenbleiben.


  Hatte er nach ihr gerufen? Oder bildete sie sich das nur ein?


  „Nicky ..." Seine Stimme klang leise und gedämpft. Die Tür stand angelehnt, und Nicky stieß sie behutsam auf.


  „Brian?" flüsterte sie.


  Schweigen. Dann hörte sie eine Bewegung im Bett, leises Stöhnen.


  „Brian?" wiederholte sie leise.


  „Was ist?" Er seufzte. „Bist du es, Nicky?"


  „Ja. Du hast nach mir gerufen."


  Sie hörte, wie er sich rührte, dann folgte ein Klicken, und das sanfte Licht der Nachttischlampe erhellte den Raum. Brian saß halbaufgerichtet da, sein Haar war zerzaust, und er sah Nicky schlaftrunken an. Seine Augen waren rauchgrau, er schien innerlich weit weg zu sein.


  Dann murmelte er kopfschüttelnd: „Ich habe geträumt."


  „Wovon?" fragte Nicky unwillkürlich.


  Er rieb sich müde das Gesicht. „Von dir."


  6. KAPITEL


  Die widersprüchlichsten Gefühle stürmten auf Nicky ein. Brian hatte von ihr


  geträumt.


  „Du hast mit mir gesprochen", sagte er. „Aber ich konnte kein Wort verstehen. Es waren nur Geräusche, fast so, als hättest du in einer fremden Sprache gesprochen."


  Nicky fiel das Atmen schwer. „Und was haben wir getan? Wo Waren wir?"


  „Das weiß ich nicht." Brian rieb sich die Stirn. „Alles verflüchtigt sich. Ich kann mich nicht mehr erinnern ... nur, es war nicht jetzt. Wir ... waren noch verheiratet."


  Er kniff die Augen zusammen, als könnte er den Traum so festhalten. „Du hast ein rotes Kleid getragen."


  „Ein rotes Kleid? Ich trage nie Rot." Die Farbe passte nicht zu ihrem rotbraunen Haar.


  Brian hielt die Augen geschlossen und sagte nichts.


  Erst jetzt wurde Nicky bewusst, dass sie zu ihm ans Bett gegangen war. „Und wo waren wir?" fragte sie leise. „Zu Hause?"


  Zu Hause. Wie merkwürdig das jetzt klang!


  Brian schüttelte den Kopf. „Nein ... an einem merkwürdigen Ort. Es war dunkel, kalt ... ich weiß nicht." Resigniert zuckte er die Schultern. „Es ist weg." Benommen setzte er sich auf und fuhr sich mit den Händen durchs Haar.


  Nicky blickte auf seine gebräunte Brust. „Es war nur ein Traum", versuchte sie den Bann zu brechen.


  Zum erstenmal seit sie das Zimmer betreten hatte, sah Brian sie an. „Du warst...


  außer dir, sehr wütend." Er lächelte ironisch. „Ich wünschte, ich wüsste, was ich da angerichtet hatte."


  „Es war doch nicht wirklich."


  Über Brians Züge huschte ein Schatten. „Du warst so ... aufgeregt. Es erschien mir sogar sehr wirklich."


  Nicky rang sich ein Lächeln ab. „Aber jetzt bin ich es nicht, also mach dir keine Gedanken darüber." Zögernd ging sie zur Tür. „Ich mache mir Tee. Kann ich dir irgend etwas bringen?"


  Brian schüttelte den Kopf. „Nein." Er zuckte die Schultern und sprach dann weiter: „Ach, was soll's, ich kann sowieso nicht wieder einschlafen. Kaffee wäre nicht übel."


  „Ich bringe ihn dir." Erleichtert, sich der unbehaglichen Atmosphäre entziehen zu können, verließ Nicky den Raum.


  Nachdem sie Tee und Kaffee aufgebrüht hatte, trug sie die Tassen auf einem Tablett ins Wohnzimmer. Brian lehnte am Verandageländer und blickte zum Dschungel hinter dem Garten. Wortlos reichte Nicky ihm seine Tasse,


  „Danke." Er lächelte leicht. „Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe. Ich muss im Schlaf gesprochen haben." Er wirkte jetzt ruhig und völlig wach.


  „Schon gut." Nicky trank einen Schluck heißen Tee. „Nachts ist es hier draußen faszinierend. So geheimnisvoll."


  „Ja." Brian probierte den Kaffee. „Ein Universum für sich. Millionen Jahre alt, und es geht immer weiter."


  Der Dschungel war erfüllt von fremdartigen Lauten. „So voller Leben", fuhr Nicky versonnen fort. „All diese Pflanzen und Tiere und Insekten spielen ihre eigene Rolle in dem Kreislauf und halten ihn in Gang. Das macht einen richtig ehrfürchtig."


  „Ja."


  Nicky sah Brian an und bemerkte, dass er lächelte. „Was ist daran komisch?"


  „Ich muss gerade denken, mit welcher Ehrfurcht du verfolgt hast, wie die


  Krokusspitzen aus dem Boden geschossen sind."


  „Es ist doch auch faszinierend, wenn man bedenkt, wie es dazu kommt."


  Ihre Blicke begegneten sich, dann wandte Brian sich wieder dem Regenwald zu.


  „Das habe ich so an dir geliebt... deine Begeisterungsfähigkeit für die kleinen Dinge", sagte er ruhig. „Du hast mich auf Sachen aufmerksam gemacht, die ich sonst nie bemerkt hätte."


  Nicky dachte daran, wie er über ihre Begeisterung gelacht hatte. „Oft hast du mich deswegen aufgezogen."


  „Du hast mich gelehrt, vieles anders zu betrachten", gestand Brian. „Durch dich hat sich mir eine ganz neue Welt eröffnet."


  Sein Geständnis ging Nicky ans Herz, und sie schloss die Augen. „Das habe ich nicht gewusst.


  Brian schwieg einen Augenblick, dann sagte er nachdenklich: „Ich weiß noch,, wie wir uns zum erstenmal begegnet sind. Auf der Party im Haus deiner Eltern in Washington. Du hast vor mir gestanden, so wunderschön und elegant in dem


  teuren Abendkleid, und mir erzählt, dass du dich im Frühling gern in Wanderkluft wirfst und auf die Jagd nach zarten Wildfarnspitzen gehst, weil sie so köstlich schmecken und du dafür ein besonderes Rezept hättest."


  „Ja, daran erinnere ich mich auch", gestand Nicky wehmütig.


  „Ich konnte dich in dem eleganten Kleid und dem Champagnerglas in der Hand


  nur ansehen und mir beim besten Willen nicht vorstellen, wie du in Wanderstiefeln und Jeans auf der Suche nach Farnspitzen durch die Wälder streifst."


  Das Problem hatte Brian schnell gelöst. Am nächsten Tag, einem Sonntag, waren sie beide in den Wald gezogen und hatten Farnspitzen gesucht. Nicky hatte im Rucksack ein Picknickpaket mitgebracht, und sie waren stundenlang unterwegs


  gewesen. Verzauberte Stunden. Sie .war so unglaublich verliebt gewesen und hatte alles so unwirklich empfunden, als hätten sie sich in einem Märchenwald befunden.


  Bei der Rast auf einem moosbewachsenen Baumstamm hatte Brian sie geküsst,


  und die Stunden und Minuten bis dahin waren voll quälend süßer Erwartung


  gewesen, die in einer leidenschaftlichen Umarmung ihren Höhepunkt gefunden


  hatte, aus der sie sich fast erschrocken voneinander gelöst hatten. Zitternd vor Verlangen hatte Nicky Brian in die Augen gesehen und gewusst, dass etwas ganz Besonderes mit ihr geschehen war, etwas Wunderbares, das sie noch nie erlebt hatte.


  Erinnerungen. So viele Erinnerungen.


  Von irgendwo aus dem Garten ertönte sanftes Gurren. Eine Taube? Nicky


  atmete langsam aus.


  „Glaubst du, dass es hier im Regenwald Farnspitzen gibt?" fragte Brian leise.


  „Das weiß ich nicht ... vielleicht." Nickys Herz pochte, und ihre Hand, die die Teetasse umfasst hielt, zitterte leicht.


  Schweigen. Brian lächelte. Sein Gesicht wurde vom Mondlicht schwach erhellt,


  und sein begehrlicher Blick brachte Nickys Herz zum Rasen. Sanft umfasste er ihr Gesicht und küsste sie. Sein Kuss war innig und verlangend.


  Hitze durchflutete Nicky, und all ihre Sinne erwachten zum Leben. Brian zog


  sie an sich, sein Kuss wurde fordernder und nahm ihr alle Kraft. Wie in Trance überließ Nicky sich den Liebkosungen seiner Lippen, den vertrauten Empfindungen, dem Sehnen, dem verzweifelten Zueinanderdrängen. Sie spürte


  Brians Körper an ihrem , sein Begehren . . . .


  Aufstöhnend löste er sich von ihren Lippen. „Komm ins Bett", sagte er rau.


  Nicky wurde bewusst, dass nur zwei dünne Sarongs sie voneinander trennten, und sie brachte kein Wort hervor.


  Er fuhr ihr mit den Fingern durchs Haar. „Nicky?"


  Verzweifelt kämpfte sie gegen das Verlangen an. „Ich kann nicht.", antwortete sie.


  „Warum nicht?"


  „Es wäre ... nicht richtig." Nicky kam sich wie eine prüde Jungfrau vor und wusste nicht, wie sie Brian ihre Furcht erklären sollte. Ich kann das alles nicht noch einmal durchstehen, dachte sie voller Panik.


  Brian lachte leise. „Wir sind beide erwachsen und frei und verlangen nacheinander.


  Ist das so schrecklich, Nicky?"


  Die Gefühle drohten sie zu übermannen, und sie konnte nicht sprechen.


  „Begehrst du mich?" drängte Brian.


  „Ja", flüsterte sie. Es wäre sinnlos, zu lügen. Er kannte sie zu gut. Die unglaubliche gegenseitige Anziehungskraft war immer noch da, der Sinnenreiz, das Feuer der Leidenschaft. Ihr Körper hatte es nicht vergessen und sehnte sich nach Brian.


  Er wusste, wie er sie berühren, sie erregen, ihr das Gefühl geben konnte, lebendig und geliebt und etwas Besonderes zu sein. Das hatte er immer gewusst. Die Erinnerungen wurden übermächtig und schürten das Verlangen.


  Aber miteinander zu schlafen war nicht genug. Es konnte die anderen Wünsche


  und Bedürfnisse nicht aufwiegen.


  Für heute nacht genügt es, drängte die Stimme des Herzens. Liebe Brian und


  vergiss das andere.


  Tränen brannten Nicky in den Augen. „Nein", wisperte sie. „Das ist nicht genug.


  Ich kann nicht mit dir schlafen, einfach nur ... weil es schön ist. Das wäre zu ...


  bequem."


  Sie ballte die Hände zu Fäusten, und Zorn wallte in ihr auf, als sie an das Klingeln des Telefons in ihrem einsamen Schlafzimmer dachte. „Vergiss es! Ich habe nicht die Absicht, für dich wieder bequem verfügbar zu sein!"


  Lastendes Schweigen folgte. Verbitterung überschattete Brians Züge, und er wich vor Nicky zurück, als könnte er ihre Nähe nicht mehr ertragen.


  „Was willst du eigentlich?" fragte er bewegt. „Was hast du jemals gewollt? Ich habe dir alles gegeben. Alles! Aber selbst das genügte dir nicht!" Er drehte sich um und ging ins Haus.


  Nicky zitterte am ganzen Körper. „Nein, Brian", flüsterte sie, „du hast mir eben nicht alles gegeben."


  Am nächsten Morgen frühstückte Nicky allein. Brian war in seinem Büro und


  arbeitete. Etwas später kam er in die Küche, als Nicky sich Kaffee nachschenkte. Mit einem kurzen Blick wünschte er ihr höflich einen guten Morgen, schenkte sich ebenfalls Kaffee ein und verließ den Raum ohne ein weiteres Wort.


  Am liebsten hätte Nicky sich ins Auto gesetzt und wäre einfach weggefahren.


  Aber sie hatte keinen Wagen, keine Papiere und kein Geld und wusste nicht, wohin sie sich wenden sollte. Sie fühlte sich wie eine Gefangene, und das machte sie wütend.


  Schließlich verließ sie die Küche, holte sich Schreibzeug aus ihrem Zimmer und setzte sich auf die Veranda, um sich mit der Arbeit an einem neuen Artikel abzureagieren.


  Zum Mittagessen erschien Brian nicht, und Nicky sah ihn erst abends bei Tisch wieder. Die Spannung zwischen ihnen war unerträglich. Er sprach kaum ein Wort, und Nicky machte keinen Versuch, ein Gespräch zu beginnen. Sie hatte keinen Appetit, aß jedoch etwas, um Ramyah nicht vor den Kopf zu stoßen.


  Nachdem die Haushälterin den Kaffee serviert hatte, wünschte sie eine gute Nacht und zog sich zurück.


  „Da ist etwas, das ich dich fragen wollte, Nicky", sagte Brian beherrscht.


  „Was?" Sie trank einen Schluck Kaffee.


  Der Ausdruck in Brians Augen war nicht zu deuten. „Was ist damals


  schiefgelaufen? Ich habe nie verstanden, was letztlich zu unserer Trennung geführt hat."


  Nickys Herz hämmerte, und das Atmen fiel ihr schwer. Sie wusste genau, was


  Brian meinte. „Es hatte einfach keinen Sinn mehr."


  Er hielt die Kaffeetasse fester. „Und warum nicht?"


  Plötzlich konnte Nicky nicht mehr an sich halten. „Wir waren nie mehr wirklich zusammen! Wenn man sich nicht mehr sieht, hört die Ehe auf, eine zu sein."


  Brians Züge wurden starr. „Aber wir hatten doch alles so geplant, dass wir oft Zusammensein würden. Und im ersten Jahr lief auch alles wunderbar. Danach warst du es, die kaum noch zu Hause war, Nicky."


  Ihre Beine begannen zu zittern, und sie presste die Knie zusammen. „Ich war die meiste Zeit daheim!"


  „Aber nicht, wenn ich da war." Brians Stimme klang kalt. „Nicht nach dem ersten Jahr. Etwas war geschehen, Nicky. Etwas hatte sich verändert."


  Ja, das hatte es. In ihrer Einstellung, der Art, die Dinge zu sehen. Was ihr anfangs so wunderbar erschienen war, hatte sie später anders empfunden. Wieder fühlte Nicky Angst in sich aufsteigen. Und plötzlich übermannte sie der Zorn, das Bedürfnis, Brian all den Schmerz entgegenzuschreien, den er ihr zugefügt hatte.


  „Für dich war es in Ordnung, wochenlang unterwegs zu sein", warf sie ihm verbittert vor. „Aber ich durfte das nicht! Das Heimchen am Herd sollte auf dich warten, wann immer du geruhtest, das alte Haus mit deiner Anwesenheit zu beehren. Genau das habe ich im ersten Jahr getan, oder etwa nicht? Wie bequem das für dich war!"


  Brian presste die Lippen zusammen, und seine Augen glitzerten eisig. „Ich war es nicht, der dir das aufgezwungen hat", entgegnete er mühsam beherrscht. „Das hatten wir beide beschlossen."


  Seine scharfe Reaktion und die Kälte in seinem Blick erschreckten Nicky, doch sie konnte sich nicht mehr beherrschen. „Als das Arrangement nicht mehr klappte, als ich nicht mehr da war, um dich hinten und vorn zu bedienen, hast du mich einfach fallenlassen. Dann eben nicht, hast du dir gesagt, und es war dir gleichgültig, ob ich zu Hause war oder nicht. Schließlich kamst du auch ohne mich bestens aus." Ihre Stimme bebte. „Du brauchtest keine Ehefrau!" Sie sprach nicht weiter und biss die Zähne zusammen, weil sie Angst hatte, in Tränen auszubrechen.


  Brian schob den Stuhl zurück und stieß eine Verwünschung aus. „Das ist die


  verrückteste Anschuldigung, die ich jemals gehört habe", erklärte er verächtlich.


  „Erspar mir den Rest, Nicky." Dann drehte er sich um und verließ den Raum.


  Wie versteinert blieb sie sitzen, und eine schreckliche Leere breitete sich in ihr aus.


  Um zwei Uhr morgens saß Nicky hellwach im Bett. Vor einer Stunde hatte sie Brian in sein Zimmer gehen hören. Im Haus war alles still. Sie konnte es nicht mehr ertragen, mit Brian unter einem Dach zu leben, und würde gehen.


  Jetzt.


  Mit Jeans und T-Shirt bekleidet, hatte Nicky seit Stunden auf diesen Augenblick gewartet. Neben ihr lag der Plastikbeutel, in dem sie ihre wenige Habe verstaut hatte, und sie kam sich wie ein Flüchtling vor.


  Jetzt galt es, einen klaren Kopf zu bewahren. Brian schlief. Wenn sie sich leise verhielt, würde er sie nicht gehen hören. Im Zündschloss des Land Cruiser steckte der Wagenschlüssel. Sie hatte bemerkt, dass Brian ihn dort gelassen hatte. Und sie besaß immer noch Brians Kreditkarte. Sie würde nach Kuala Lumpur fahren, sich ein Hotelzimmer nehmen und Nazirah anrufen. Nazirah konnte Verbindung mit ihrem Vater aufnehmen, ihren Pass und die Handtasche holen und die Sachen ins Hotel bringen. Alles war ganz einfach.


  Geräuschlos huschte Nicky aus dem Zimmer und die Treppe hinunter. Als sie im


  Wagen saß und den Motor anlassen wollte, fühlte sie Panik in sich aufsteigen.


  Rabenschwarze Nacht umgab sie. Nirgendwo gab es Verkehrszeichen oder


  Straßenbeleuchtung, die eine Orientierung erleichtert hätten. Aber was konnte schön schiefgehen? Sie brauchte nur ungefähr zwanzig Minuten den Weg entlangzufahren, bis sie ins Dorf kam, wo die Straße nach Paradise Mountain


  begann. Von dort aus würde sie im Handumdrehen auf die Hauptverkehrsader nach Kuala Lumpur gelangen. . Mit angehaltenem Atem schaltete Nicky den Motor ein.


  In der Stille machte er schrecklichen Lärm. Was war, wenn Brian aufwachte?


  Und wenn schon? Er konnte sie an ihrem Vorhaben nicht hindern.


  Erleichtert fuhr Nicky los, als sich im Haus nichts rührte. Doch die Anspannung blieb, und Nicky hielt das Lenkrad umklammert, während sie den Wagen über den holprigen Weg manövrierte. Nur ruhig, ermahnte sie sich. Morgen abend würde sie in einer Maschine sitzen und außer Landes fliegen.


  Eine halbe Stunde später hatte Nicky das kampung immer noch nicht erreicht.


  Wo war das Dorf? Sie müsste doch längst dort sein. Ihr Blick fiel auf die


  Benzinanzeige, und sie erschrak. Der Treibstoff ging zur Neige, aber er würde bis Paradise Mountain reichen. Dort gab es eine Zapfsäule. Nicky besaß immer noch etwas von dem Geld, das sie sich von Brian für die Einkäufe auf dem Markt geborgt hatte.


  Nach einer Weile blickte sie erneut auf die Uhr. Vierzig Minuten waren vergangen, seit sie das Haus verlassen hatte. Beklemmung überkam Nicky. Angestrengt spähte sie in die Dunkelheit hinaus und hoffte, irgendwo ein Licht zu entdecken. Nichts. Der Weg kam Nicky eher noch schmaler vor, als sie ihn in Erinnerung hatte. Aber vielleicht wirkte der Dschungel in der Finsternis nur so bedrückend.


  Bildete sie es sich ein, oder war das Licht der Scheinwerfer nicht mehr so hell wie vorher? Nicky fuhr langsam weiter und stellte entsetzt fest, dass es immer schwächer wurde. Und der Wagen machte kaum noch Fahrt, obwohl sie das Gaspedal ganz durchtrat. Der Treibstoffanzeiger signalisierte, dass nicht mehr viel Benzin im Tank war, aber leer konnte er doch unmöglich sein...


  Etwas war mit dem Wagen nicht in Ordnung.


  Lass das Dorf endlich in Sicht kommen, betete Nicky. Sie konnte es doch


  unmöglich verfehlt haben!


  Die Scheinwerfer spendeten jetzt nur noch ganz schwaches Licht, und der


  Dschungel um sie her wurde immer dunkler. Sie konnte den Pfad vor sich kaum


  mehr erkennen, und der Wagen bewegte sich nur noch im Schneckentempo voran.


  Dann gab der Motor den Geist ganz auf.


  7. KAPITEL


  Der Land Cruiser rührte sich nicht von der Stelle. Nicky atmete ein paarmal tief durch und kämpfte gegen die Panik an. Jetzt nur nicht die Nerven verlieren!


  Wenn sie wenigstens etwas von Autos verstünde ... Auch wenn es nicht


  stockdunkel und sowieso nichts zu sehen wäre, hätte sie nicht einmal die


  Motorhaube aufzumachen brauchen, weil sie von dem Innenleben des Wagens


  keine Ahnung hatte.


  Aufstöhnend ließ Nicky den Kopf auf das Lenkrad sinken. Wieder einmal waren


  die Gefühle mit ihr durchgegangen, und jetzt saß sie mitten in der Nacht irgendwo im malaysischen Dschungel fest. Nirgends gab es Lichter, Anzeichen menschlichen Lebens oder auch nur eine Straße. Wo lag das kampung?


  Vielleicht war sie in der Dunkelheit falsch gefahren. Aber einen anderen Weg


  hatte sie überhaupt nicht bemerkt ... nur den, der vom Dorf zum Haus führte.


  Zwischen den Bäumen schwirrten winzige Lichter. Feuerfliegen. Sie waren


  beruhigend, nicht jedoch die unheimlichen Laute und Schreie aus dem Dschungel.


  Nicky schauderte. Nichts würde sie dazu bringen, aus dem Wagen zu steigen.


  Im Geist sah sie die Schlagzeilen vor sich:


  Junge amerikanische Touristin im malaysischen Dschungel umgekommen.


  Hätte sie Papier und Schreibzeug gehabt, hätte sie den Artikel für die Reporter selbst verfassen und ihnen alle pikanten Einzelheiten liefern können ...


  „Hör auf zu spinnen!" schalt sich Nicky laut. „Unternimm lieber etwas."


  Aber was?


  Durchsuch den Wägen nach etwas Nützlichem. Nicky tastete nach dem


  Handschuhfach, öffnete es und fand darin zu ihrer Erleichterung eine


  Taschenlampe. Und sie funktionierte sogar!


  Hoffnungsvoll ließ Nicky den Strahl durchs Wageninnere schweifen.


  Endlich etwas Licht!


  Beim Durchkämmen des Fahrzeugs fand Nicky den Werkzeugkasten, jedoch keine


  Überlebensausrüstung. Wie verantwortungslos, in einer solchen Gegend keine ...


  Nicky rief sich zur Ordnung. Ihr stand am allerwenigsten an, über Verantwortung zu reden.


  Es begann zu regnen - ein unerbittlicher, steter Tropenguss, der auf Bäume und Büsche niederprasselte und auf das Wagendach trommelte. Nun, wenigstens sitze ich im Trockenen, dachte Nicky. Doch ihr war kalt. Fröstelnd legte sie die Arme um sich.


  Wie konnte es in den Tropen nur so kalt werden?


  Aber das hatte sie sich mit ihren Gefühlsanwandlungen selbst eingebrockt. Auch vor Jahren war sie einem Gefühlsausbruch erlegen. Als sie in einer schwülheißen Sommernacht allein in Washington D.C. gewesen war, hatte bei ihr plötzlich etwas ausgerastet. Die Enttäuschungen und Ängste der letzten Monate hatten sich unvermittelt in Zorn verwandelt, als Brian wieder einmal im Ausland gewesen war.


  Sie schrieb ihm einen Abschiedsbrief. Einen sehr kurzen.


  Am nächsten Morgen warf sie ihn, von Koffein und Wut beflügelt, ein. Einige Tage wartete sie, zwischen verrückter Hoffnung und Angst schwankend. Nachts träumte sie diesen Traum, immer wieder denselben Traum, den sie nicht verstand. Dann kam Brians Antworttelegramm: Wenn Du es wirklich willst, tu, was Du tun musst. Stopp. Brian.


  Wie versteinert, blickte sie auf die Worte, dann übermannten die Empfindungen sie.


  Die Trauer war größer, als sie ertragen konnte, so groß, dass sie nicht einmal zu weinen vermochte. Sie kämpfte dagegen an, verleugnete, verdrängte, was sie spürte, bis sie gelernt hatte, nichts mehr zu fühlen. Innerlich kalt wie Eis zu sein.


  Und sie tat, was sie tun musste,


  Es war einfach gewesen. Sie hatte Formulare ausgefüllt und Papiere


  unterschrieben. Alles, ohne dass sie und Brian sich noch einmal gesehen oder


  gesprochen hätten. Im Nu war die Sache erledigt.


  Nachdem alles vorbei gewesen war, war sie eine geschiedene Frau und Brian nicht mehr länger ihr Mann.


  Und sie hatte den Traum nicht mehr geträumt.


  Fröstelnd rieb Nicky sich die Arme. Sie fühlte sich hilflos und preisgegeben, weil ihr nichts anderes übrigblieb, als zu bleiben, wo sie war, und den Morgen, abzuwarten. Vielleicht kam jemand vorbei. Oder sie konnte bei Tageslicht zum


  Haus zurücklaufen. So gut es ging, rollte Nicky sich zusammen und versuchte zu schlafen, doch sie fror und hatte Angst. Und die unheimlichen Geräusche von draußen ließen sie keinen Schlaf finden.


  Die Dunkelheit schien ewig zu dauern und die Zeit stillzustehen. Nickys Glieder fühlten sich taub an, und sie versuchte, sich abzulenken, indem sie in Gedanken einen lustigen Artikel über ihre Situation zu verfassen versuchte. Doch ihr Sinn für Humor ließ sie diesmal im Stich. Es war nun mal nicht komisch, mitten im Urwald frierend und voller Todesangst zu sitzen und sich zu fragen, ob sie den Alptraum überleben würde.


  Der Regen hörte auf, aber die Dunkelheit war so undurchdringlich wie zuvor


  und die Luft feuchtkalt. Ein Tier gab einen unheimlichen Klagelaut von sich, und Nicky schauderte. Sie sehnte sich nach dem Morgenlicht, einer menschlichen Stimme und einem Becher mit heißem Kaffee. Wie lange würde die Nacht noch


  dauern?


  Plötzlich erfasste Lichtschein den Wagen, und das Rattern eines näher


  kommenden Fahrzeugs drang in Nickys Bewusstsein. Dann wurde die Tür des Land


  Cruiser aufgerissen, und ein greller Lichtstrahl blendete Nicky. Instinktiv hielt sie schützend die Arme vor die Augen.


  „Was, zum Teufel, tust du hier?" Brians Stimme klang scharf, aber sie war das Wunderbarste, was Nicky jemals gehört hatte.


  Erleichterung erfasste sie. „Der Wagen streikt", brachte sie matt hervor.


  „Wie konntest du nur auf so eine verrückte Idee kommen?" Brian war


  anzumerken, wie wütend er war. „Mitten in der Nacht loszufahren, und das auch hoch, ohne aufzutanken!"


  „Es ist noch Benzin im Tank", verteidigte Nicky sich. „Und schrei mich nicht an.


  Etwas ist mit dem Wagen nicht in Ordnung. Er ist einfach stehengeblieben. Die Scheinwerfer gingen aus, und der Motor gab den Geist auf."


  „Wohin wolltest du überhaupt?"


  Nicky zitterte vor Kälte. „Nach Kuala Lumpur. In ein Hotel. Ich ... hatte vor, eine Freundin zu bitten, mit meinem Vater Verbindung aufzunehmen, damit wir überlegen, was zu tun sei", antwortete sie.


  Brian stieß eine Verwünschung aus. „Dein Vater hat auch so schon genug


  Probleme!" Er knallte die Tür zu und verschwand. Augenblicke später öffnete er die andere Tür, glitt auf den Beifahrersitz und reichte Nicky eine Thermosflasche, „Trink", befahl er. Da sie keinen Becher hatte, setzte Nicky die Flasche an die Lippen. Sie enthielt Kaffee mit einem ordentlichen Schuss Whisky. Da der Kaffee nicht zu heiß war, trank Nicky begierig, ehe sie die Flasche Brian zurückreichte. Er nahm ebenfalls einige Schlucke und stellte die Flasche weg.


  Nicky atmete tief ein und gab sich energisch. „Ich bleibe nicht länger bei dir!"


  „Du hast keine Wahl", erwiderte Brian schroff. „Also führ dich nicht wie ein bockiges Kind auf."


  „Ich hasse dich." Nicky war den Tränen nahe. Sie fühlte sich Brian ausgeliefert und wünschte sich nichts sehnlicher, als auszusteigen und mit der nächsten Maschine nach Washington fliegen zu können ... so weit wie möglich weg von Brian.


  „Okay", meinte er trocken, „möchte wissen, warum. Hier, trink noch etwas."


  Obwohl Nicky nochmals einige große Schlucke nahm, hörte sie nicht zu beben auf.


  „Und was, zum Teufel, hätte ich deinem Vater sagen sollen?" fragte Brian barsch.


  „Dass du mitten in der Nacht geflohen und im Dschungel umgekommen bist?"


  Nicky verschränkte die Finger ineinander. „Übertreib nicht." Allmählich wurde ihr wärmer. „Ich hatte nicht die Absicht, im Dschungel umzukommen", setzte sie würdevoll hinzu.


  „Und wer, glaubst du, hätte dich hier gefunden? Und wann?"


  Brians bevormundender Ton weckte Nickys Kampfgeist. „Vielleicht wären Jäger


  mit Blasrohren vorbeigekommen und hätten mich aufgenommen und mir ihre


  Lebensweise beigebracht." Kaffee und Whisky taten ihre Wirkung, und Nicky begann sich für den Gedanken zu erwärmen. „Das wäre doch noch mal ein echtes Abenteuer gewesen. Wenn ich dann so vier, fünf Jahre später in die Zivilisation zurückgekehrt wäre, hätte ich ein tolles Buch schreiben, in Talkshows auftreten und berühmt werden können. Dann hätten sie möglicherweise einen Film nach dem Buch gedreht, und ich wäre stinkreich geworden! Bedenk doch nur..."


  „Bitte, Nicky, erspar mir deine Phantastereien."


  „So etwas hätte durchaus passieren können. Aber nachdem du mich gefunden hast, wird nichts daraus ..."


  „Sei still!" Ehe Nicky wusste, wie ihr geschah, zog Brian sie in die Arme und küsste sie.


  Der Kuss war so glutvoll, dass sie schwach wurde. Die Wärme, die von Brian


  ausging, seine starken, schützenden Arme trösteten sie und lösten ihre Anspannung.


  Nicky begann, hilflos zu schluchzen, und konnte nicht mehr aufhören. Wortlos hielt Brian sie umfangen und drückte sie an sich, als wollte er sie nie mehr loslassen. Sie wusste selbst nicht, woher die vielen Tränen kamen … Tränen der Erleichterung, des Aufbegehrens, des Kummers.


  „Du meine Güte, Nicky", flüsterte Brian an ihrem Ohr, als sie endlich zu weinen aufhörte. „Was soll ich nur mit dir machen?"


  Er hatte einen Reservekanister mitgebracht und füllte Benzin in den Tank des


  Land Cruiser, doch der Wagen sprang nicht an, als Brian ihn zu starten versuchte.


  Also blieb ihnen nichts anderes übrig, als in dem klapprigen Lieferwagen zum


  Haus zurückzufahren.


  „Wie hast du gemerkt, dass ich fort bin?" Nicky versuchte, Brians Züge in der Dunkelheit zu erkennen.


  Er blickte starr geradeaus und hielt das Lenkrad mit beiden Händen umfasst.


  „Ich bin plötzlich aufgewacht und wusste nicht warum, aber irgendwie hatte ich das Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Zunächst versuchte ich, wieder einzuschlafen, aber es gelang mir nicht. Schließlich bin ich aufgestanden, um in deinem Zimmer nachzusehen, und da bemerkte ich, dass du nicht da warst."


  „Und dann hast du festgestellt, dass der Land Cruiser weg war."


  Brian nickte. „Ich wusste, dass kaum noch Benzin im Tank war. Und mir war auch klar, dass du nicht aufgetankt haben konntest, weil der Schlauch undicht ist, auf dem Boden aber keine frischen Benzinflecke zu sehen waren. Du konntest also nicht mal bis Paradise Mountain gekommen sein. Da bin ich dir schleunigst mit der Klapperkiste hier nachgefahren, aber du warst unterwegs nirgendwo


  steckengeblieben. Also wusste ich, dass du noch vor dem Dorf den falschen Weg genommen haben musstest. Und so war es dann auch."


  Erschaudernd schlang Nicky die Arme um sich. „Ich hatte keine Ahnung, dass es noch einen anderen Weg gibt."


  „Du bist die Strecke ja erst einmal gefahren, und im Dunkeln verpasst man den richtigen Weg leicht."


  „Wohin führt dieser denn?"


  „Nirgendwohin." Brian schien jetzt wieder ganz der alte zu sein. „Er zieht sich bis in die Berge hinauf und endet dort, weil er nur für Forschungszwecke benutzt wird."


  Im Haus angekommen, duschte Nicky heiß und hüllte sich in einen Bademantel von Lisette.


  Brian betrat den Korridor, als Nicky gerade das Bad verließ. „Ich habe dir


  Pfefferminztee gemacht", sagte er. „Komm mit." Er legte ihr den Arm um die Schultern und schob sie in sein Zimmer, das dem Bad gegenüberlag. Folgsam ließ Nicky es geschehen.


  Als sie das große, zerwühlte Bett erblickte, hielt sie unwillkürlich den Atem an. Auf dem Nachttisch stand ein dampfender Becher Tee, dessen Pfefferminzduft den Raum erfüllte.


  „Kriech unter die Decke", forderte Brian sie auf.


  „Das ist nicht mein Bett."


  „Nein." Er streifte sein T-Shirt ab und warf es auf einen Stuhl. „Deins ist nicht groß genug für uns beide. Ich möchte dich bei mir haben, um ein Auge auf dich halten zu können, für den Fall, dass du nochmals auszureißen versuchst."


  Nicky blickte auf Brians nackte Brust. „Das sagst du nur so."


  „Mag sein." Er kam näher und zog ihr den Bademantel einfach aus. „So, und jetzt ab mit dir ins Bett, und trink deinen Tee." Er schlug die Decke zurück und drückte Nicky auf die Matratze.


  Klopfenden Herzens lehnte sie sich gegen das Kissen und zog sich das Laken bis unters Kinn. Brian reichte ihr den Tee, und sie nahm und trank ihn. Total verrückt, dachte sie.


  Wortlos streifte Brian sich die restliche Kleidung ab. Nicky blickte auf seinen kraftvollen Körper, der ihr so vertraut war. Ihr Herz begann heftig zu pochen, und das Atmen fiel ihr schwer. Mit bebenden Händen hob sie den Becher an die Lippen und trank etwas Tee.


  Brian legte sich zu ihr ins Bett, nahm ihr den Becher ab, stellte ihn fort und schaltete das Licht aus. Dann zog er Nicky in die Arme, als wäre das ganz selbstverständlich.


  Früher war es das gewesen.


  Und selbst jetzt empfand Nicky es als richtig und wunderbar. Ihre Körper


  schmiegten sich aneinander, als wären sie füreinander geschaffen.


  „Wenn eine Frau friert und Angst hat", flüsterte Brian ihr ins Ohr, „ist sie am besten in den Armen eines Mannes aufgehoben."


  „Qhauvi. Und für diesen Mann hältst du dich?"


  „Nun, soweit ich weiß, bin ich der einzige hier im Haus."


  „Aber ich friere nicht mehr und habe jetzt auch keine Angst."


  „Dann tu wenigstens so als ob."


  „Ich will nicht mit dir schlafen", murrte Nicky schwach. Aber das war natürlich gelogen. Warum war sie sonst in Brians Bett und lag nackt in seinen Armen?


  „Dann eben nicht. Schlaf einfach." Brian zog sie enger an seinen erregten Körper.


  Aufstöhnend hauchte Nicky: „Das meinst du doch nicht im Ernst."


  „Nein."


  „Du willst mich rumkriegen", wisperte Nicky an seinem Hals.


  „Freut mich, dass du so schnell begreifst." Brian hob den Kopf, um ihr ins Gesicht zu sehen. „Wenn du denkst, es hätte mir Spaß gemacht, einen Todesschreck zu bekommen, als ich merkte, dass du fort bist, und dich dann mitten in der Nacht im Dschungel zu suchen, ohne zu wissen, wo du bist ... Wenn du das für eine bequeme Masche hältst, dich ins Bett zu bekommen, hast du eine blühende Phantasie."


  Nicky holte bebend Luft. „Warum hast du dich dann so ins Zeug gelegt?"


  Widerstrebend gestand Brian: „Weil ich dich begehre. Weil diese Situation mich verrückt macht, und weil ich offenbar keinen Stolz besitze."


  Durch das offene Fenster flutete Mondlicht auf das Bett und Brians Züge, die


  voll Selbstverachtung waren.


  „Stolz? Was hat Stolz denn damit zu tun?"


  „Darüber möchte ich nicht sprechen. Ich möchte überhaupt nicht reden, nicht


  mal nachdenken, Nicky." Er presste seinen Mund auf ihren, küsste sie dabei leidenschaftlich und rieb sich verlangend an ihr. Dann hob er den Kopf. „Jetzt möchte ich dich nur überall küssen und wie ein Wahnsinniger lieben. Aber wenn du es nicht willst, solltest du besser gehen."


  Ihr Herz klopfte zum Zerspringen. Lass es nicht soweit kommen! warnte eine


  leise innere Stimme. Geh! Sofort!


  Nicky lag ganz still und blickte Brian an. In seinem Blick las sie nacktes


  Begehren, das er nur noch mühsam beherrschte.


  Wenn sie jetzt von ihm abrückte, würde er sie gehen lassen. Sie konnte aufstehen und den Raum verlassen. Brian würde nicht mit ihr schlafen, wenn sie es nicht wollte. Ihr wurde bewusst, dass sie kaum noch atmete, weil ihre Kehle wie zugeschnürt war. Sie begehrte Brian wie noch nie zuvor, und alles in ihr fieberte ihm entgegen. Sie wollte, dass er sie streichelte und liebkoste, sie überall küsste, verzehrte sich nach dem Feuer, das nur er in ihr entfachen konnte. Und sie sehnte sich danach, ihn zu berühren, zu küssen, zu spüren, wie er unter ihren Fingern erbebte.


  Sie wollte dieses wunderbare Gefühl des völligen Einsseins, des rauschhaften


  Verschmelzen« erneut erleben.


  „Nicky?" fragte Brian leise. „Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, dass du es auch möchtest. Wir wollen es beide und können nicht so weitermachen wie in den letzten Tagen. Das wäre einfach zuviel verlangt."


  Sie nickte stumm und drückte das Gesicht an seine Brust. Genau deswegen war


  sie mitten in der Nacht geflohen. Weil sie es nicht mehr ausgehalten und das Gefühl gehabt hatte, verrückt zu werden.


  „Aber vor mir davonzulaufen wäre keine Lösung", sprach Brian weiter. „Und das weißt du auch."


  „Ja", flüsterte Nicky. „Ich ..." Ihr versagte die Stimme, und Tränen traten in ihre Augen.


  „Du hast mir einen bösen Schrecken eingejagt, ist dir das bewusst?"


  „Tut mir leid." Nicky kämpfte gegen die aufsteigenden Gefühle an. Sie spürte, wie Brian sanft ihre Brust berührte, und ein Prickeln überlief sie.


  „Nicky?" Seine Stimme klang rau. „Sag mir, was du möchtest."


  „Ich möchte, dass wir uns lieben", erwiderte sie bebend und verdrängte die Erinnerungen an Angst und Einsamkeit und wollte die mahnende innere Stimme nicht hören.


  Etwas löste sich in Brian. Sie spürte, dass er erschauerte und die Anspannung von ihm abfiel. Plötzlich gab es kein Halten mehr. Er küsste Nicky leidenschaftlich, liebkoste ihre Brüste und bedeckte sie atemlos mit kleinen Küssen.


  „Danach habe ich mich so gesehnt", gestand Brian heiser. „So sehr."


  „Ja", flüsterte Nicky. Sie fuhr ihm mit den Fingern durchs Haar und fühlte, wie ihre Brustspitzen sich unter Brians Küssen hart aufrichteten. Alles in ihr pulsierte, und das Blut rauschte ihr in den Ohren.


  Sie verlor sich im Rausch der Empfindungen und folgte dem Wunsch, Brian am


  ganzen Körper zu berühren, zu streicheln und zu küssen.


  „Es ist wunderbar, dich zu spüren, Nicky ..." flüsterte Brian.


  Selbstvergessen umarmte sie ihn und ließ sich vom Strudel der Leidenschaft


  mitreißen. Die Welt um sie her versank, Zeit spielte keine Rolle mehr; und es gab nur noch den Sinnentaumel, der sie Verband, das Begehren, das nach Erfüllung drängte, das Feuer, das gelöscht werden musste ...


  „Brian ... ach, Brian ..."


  Heiße Haut auf heißer Haut... Atem, der mit 'Atem verschmolz ... hämmernde


  Herzen ... spielende Zungen ... suchende, liebkosende Hände...


  „Nicky!" stöhnte Brian. „Du hast mir so gefehlt."


  „Du mir auch ... ganz schrecklich."


  Ihre Körper verschmolzen in ungezügelter Ekstase, und sie schienen zu schweben, bis alles sich explosionsartig auflöste und es nur noch das herrliche Gefühl sanften Gleitens und der vollkommenen Erfüllung gab.


  Brian küsste Nicky auf die Augen. „Du weinst ja", sagte er bewegt. „Bitte, Liebes, nicht weinen."


  Sie lächelte unter Tränen. „Ich bin einfach nur glücklich. Es war so ...


  unglaublich schön."


  „Ja." Er zog sie an sich, „Unvergleichlich."


  Bei Sonnenaufgang erwachte Nicky und kam langsam zu sich. Kühle Luft strömte


  durch das offene Fenster herein. Vogelgezwitscher erfüllte die Luft.


  Gibbonäffchen bevölkerten den Dschungel.


  Schlaftrunken, herrlich träge und erfüllt, versuchte Nicky, ihre Gedanken zu


  ordnen. Sie fühlte sich so wunderbar, aber warum? Die Erinnerung kehrte zurück


  ... sie spürte Brians Hände auf ihrem Körper, durchlebte erneut, wie sie ihn berührt hatte. Verklärt lächelnd rollte sie sich herum und barg das Gesicht im Kissen.


  Es war kein Traum gewesen.


  Sie lag in Brians Bett, und vor wenigen Stunden hatten sie sich geliebt.


  Leidenschaftlich geliebt. Er hatte sie aus dem Dschungel gerettet, sie


  heimgebracht... in sein Bett.


  Ohne den Kopf zu heben, tastete Nicky nach Brian. Das Bett neben ihr war leer, das Laken kalt. Wo war Brian?


  Sicher längst aufgestanden und im Büro bei der Arbeit.


  Langsam begann Nicky, richtig wach zu werden, und sie blickte sich um.


  Sonnenschein erfüllte den Raum. Sie musste sich der Wirklichkeit stellen. Um ihr zu entfliehen, schloss Nicky die Augen wieder, aber die Glückseligkeit, die sie in Brians Armen erfüllt hatte, kehrte nicht zurück.


  Er hat bekommen, was er wollte, dachte Nicky verbittert.


  Und du auch, erinnerte eine leise innere Stimme sie.


  Ja und nein.


  Schlagartig setzte sich Nicky im Bett auf und rieb sich das Gesicht. Sie konnte nicht abstreiten, dass sie es gewollt hatte. Brian hatte sie vor die Wahl gestellt, und sie hatte es nicht erwarten können, von ihm geliebt zu werden.


  Und wie ein Wunder war es so schön gewesen wie früher.


  Aber die Vergangenheit ließ sich nicht zurückholen. Und Sex war keine Lösung


  für die eigentlichen Probleme. Nicky blickte auf die Vorhänge, die der Luftzug leicht bewegte. Sie hatte so sehr nach Brian verlangt, sich verzweifelt danach gesehnt, von ihm geliebt zu werden, doch jetzt, im erbarmungslosen Tageslicht, fragte sie sich, ob das, was zwischen ihnen geschehen war, wirklich etwas mit Liebe zu tun hatte.


  „Werd endlich erwachsen", ermahnte sich Nicky. Was geschehen war, war ganz unkompliziert. Wie Brian gesagt hatte: Sie hatten einander begehrt.


  Es gab Nicky einen Stich. Etwas in ihr wehrte sich dagegen, die Liebesnacht


  nüchtern zu betrachten. Irgendwie mussten da doch auch Gefühle, tiefere


  Empfindungen im Spiel gewesen sein...


  „Werd endlich erwachsen", wiederholte Nicky lauter und schwang die Beine über die Bettkante.


  Wie erwartet, arbeitete Brian in seinem Büro. Etwas unsicher blieb Nicky an der Tür stehen.


  „Guten Morgen."


  Er blickte auf. „Guten Morgen."


  Offenbar wartete er auf ein Stichwort von ihr, und wieder tat sich vor Nicky die Kluft auf, die die vier Jahre ohne Brian hinter lassen hatten.


  Wie Fremde blickten sie einander an. Nicky suchte nach einer passenden


  Bemerkung.


  „Hast du schon gefrühstückt?" fragte sie, um das Schweigen zu überbrücken.


  „Ja." Brian stand auf. „Aber ich würde gern noch eine Tasse Kaffee trinken."


  „Ich bringe sie dir", erbot Nicky sich. ,3in gleich wieder da."


  Brian hatte eine große Kanne Kaffee gemacht, und Nicky schenkte einen Becher


  voll und trug ihn ins Büro. Als sie ihn auf den Schreibtisch stellte, blickte Brian auf und sah sie forschend an.


  „Alles in Ordnung?" fragte er.


  „Bestens." Nicky schlug einen sachlichen Ton an. „Bist du schon lange auf?"


  „Eine gute Stünde."


  Wie in stiller Übereinkunft, kamen sie nicht auf die Nacht zu sprechen. Aber es hatte sie gegeben, und die Erinnerung daran stand zwischen ihnen.


  „Entschuldige, dass ich gestern abend den Wagen genommen habe", sagte Nicky beim Mittagessen, das Ramyah ihnen zubereitet hatte. „Wie werden wir ihn wieder herschaffen?"


  „Ich schicke Ali nach Paradise Mountain. Er soll ihn zu einer Werkstatt


  abschleppen lassen."


  „Weißt du schon, warum er stehengeblieben ist?"


  „Nach dem, was du mir beschrieben hast, ist die Lichtmaschine ausgefallen und muss erneuert werden."


  „Bin ich daran schuld?"


  „Nein. Das wäre so oder so passiert. Du hast einfach das Pech gehabt, dass es dir passiert ist."


  In den nächsten Tagen bekam Nicky Brian fast nur bei den Mahlzeiten zu Gesicht.


  Sie hatten geglaubt, einen Schlussstrich unter die Vergangenheit gesetzt zu haben, statt dessen war alles nur noch schlimmer geworden. Der Gedanke an die leidenschaftliche Liebesnacht verfolgte Nicky und wurde zur Nervenprobe, wenn sie Brian begegnete. Und wann immer er sie ansah, erkannte sie an dem Ausdruck in seinen Augen/dass es ihm ebenso erging. Die gemeinsamen Mahlzeiten verliefen verkrampft. Ein einziges Wort, ein Blick genügten, um die Anspannung unerträglich zu machen.


  Nachts schlief Nicky unruhig und träumte wirre Dinge. Tagsüber versuchte sie, sich mit Schreiben und Lesen zu beschäftigen oder ging rastlos durchs Haus, während Brian sich in seinem Büro verschanzt hielt.


  Der Land Cruiser war abgeschleppt und einige Tage später, flottgemacht


  zurückgebracht worden.


  „Morgen fahre ich nach Kuala Lumpur", verkündete Brian an diesem Abend


  beim Essen. „Ich muss an einer Projektbesprechung teilnehmen und werde deinen Vater aufsuchen, um zu hören, wie die Dinge stehen."


  Hoffnung erfüllte Nicky. „Ich komme mit!"


  „Nein, das tust du nicht", erwiderte Brian sachlich. „Das wäre zu gefährlich. Wir wissen nicht, was los ist, und dürfen dich nicht leichtsinnig in Gefahr bringen.


  Schließlich haben wir keine Ahnung, ob die Polizei die Gangster geschnappt hat oder ob sie dir immer noch auflauern. Du bleibst hier."


  „Ich lasse mich von dir nicht bevormunden", murrte Nicky. Aber natürlich hatte Brian recht. Sie wussten nicht, was für Probleme ihr Vater mit den Verbrechern aus Hongkong hatte, die offensichtlich vor nichts zurückschreckten. Also blieb ihr nichts anderes übrig, als sich mit ihrer Lage abzufinden, denn hier war sie immer noch am sichersten.


  „Tut mir leid, Nicky, aber wir haben keine Wahl", erklärte Brian bestimmt.


  „Falls dein Vater meint, du könntest zurückkehren, fahre ich dich am nächsten Tag nach Kuala Lumpur. Ich überbringe ihm aber natürlich gern eine Nachricht von dir."


  „Sag ihm, ich sei drauf und dran, den Verstand zu verlieren. Und bring meine


  Handtasche und den Pass mit!"


  „Sonst noch etwas?" fragte Brian ruhig.


  „Mein Notizbuch und Computerdisketten. Mein Vater weiß, wo sie sind. Und


  ich brauche auch etwas zum Anziehen."


  Brian nickte. „Und jetzt hör mir gut zu." Er schob den leeren Teller beiseite, stützte die Arme auf den Tisch und blickte Nicky scharf an. „Ich habe dich in den letzten Tagen zweimal vor einem Ungewissen Schicksal gerettet. Zweimal reicht's betonte er. „Also tu mir den Gefallen, und mach keine Dummheiten, während ich fort bin."


  Zähneknirschend gab Nicky nach. „Jawohl, Diktator."


  Brian seufzte. „Bitte versprich mir, vorsichtig zu sein. Keine


  Dschungelspaziergänge. Keine irrwitzigen Anwandlungen oder..."


  „Schon gut, schon gut!" unterbrach Nicky ihn gereizt. „Ich warte, bis du mit Dad gesprochen hast und mir mein Geld und den Pass bringst. Dann kann ich endlich verschwinden."


  Brian warf ihr einen finsteren Blick zu, erwiderte jedoch nichts.


  Als Nicky am nächsten Morgen erwachte, war Brian bereits fort. Er war frühzeitig aufgebrochen, weil die Fahrt lang war und er am selben Tag zurückkommen wollte.


  Nicky war erleichtert, das Haus endlich einmal ganz für sich zu haben.


  Seltsamerweise schien sich der Tag endlos hinzuziehen, obwohl sie am PC der


  O'Connors im Büro arbeitete.


  Brian hatte bis acht wieder da sein wollen, doch auch um neun war er nicht zurück.


  Aber möglicherweise war er aufgehalten worden, und es gab ja keine


  Telefonverbindung, also konnte er auch nicht Bescheid geben.


  Gegen zehn begann Nicky, sich Sorgen zu machen. War Brian etwas zugestoßen?


  Hatte er einen Unfall gehabt? Im Geist malte sie sich die schlimmsten Dinge aus und wurde immer unruhiger. Sie brühte sich eine zweite Kanne Tee auf und versuchte zu lesen, um Material für einen Artikel über Liebestränke und Aphrodisiaka zu sammeln, doch sosehr sie diese Dinge normalerweise fasziniert hätten, konnte sie sich diesmal nicht konzentrieren, weil sich ihr die schrecklichsten Bilder aufdrängten.


  Ab zehn saß Nicky vor schwelenden Moskitospiralen auf der Veranda und blickte angespannt in die Dunkelheit hinaus. Das untätige Warten machte sie verrückt!


  Endlich, kurz vor elf, schwenkten Scheinwerferkegel über den Hof und die Veranda.


  Nicky fiel ein Stein vom Herzen.


  Mit federnden Schritten kam Brian die Verandastufen herauf und reagierte


  überrascht, als er Nicky bemerkte. „Hallo", sagte er. „Ich dachte, du seist längst im Bett."


  „Wo warst du? Warum bist du so lange fortgeblieben?" Ihr wurde bewusst, dass sie sich wie eine besorgte Ehefrau aufführte.


  Brian lächelte amüsiert und stellte eine Schachtel und seinen Aktenkoffer auf die Veranda. „Hast du mich vermisst?"


  Nickys Angst war verflogen. Steif erwiderte sie: „Nicht im geringsten. Ich hatte einen wunderbar friedvollen Tag."


  „Das dachte ich mir." Brian ging zur Wohnzimmertür. „Ich hole mir etwas zu trinken. Möchtest du auch etwas?"


  „Nein, danke. Ich schwimme in Tee."


  Gleich darauf kam Brian zurück und lehnte sich ans Geländer. „Tut mir leid, dass ich dich nicht anrufen konnte, um Bescheid zu sagen, dass es später werden würde.


  Bei dem Mann, mit dem ich mich treffen musste, gab's eine Krise, so dass wir Uns erst am späten Nachmittag zusammensetzen konnten. Dadurch kam ich erst um sieben in Kuala Lumpur los." Er trank einen großen Schluck Whisky. „Bei deinem Vater haben sich die Wogen geglättet. Der Vertrag ist für nichtig erklärt worden, und er hat sich Gehör bei höheren Regierungsvertretern aus Hongkong verschafft, die die betrügerische Firma unter die Lupe nehmen wollen."


  Erleichtert atmete Nicky auf. „Gott sei Dank. Hat die Polizei herausgefunden, wer in unser Haus eingebrochen ist und mein Zimmer verwüstet hat?"


  „Sie wissen, wer dahintersteckt, konnten die Burschen aber noch nicht finden, und das ist bedenklich." Brian runzelte die Stirn. „Dein Vater befürchtet, die Gangster könnten jetzt auf Rache sinnen. Das wäre zwar unklug, aber da sie bisher wenig Grips gezeigt haben, ist das nicht auszuschließen."


  Nickys Lächeln verschwand schlagartig. „Und was bedeutet das? Dass ich nicht


  nach Kuala Lumpur zurück kann?"


  „Ja."


  „Aber das ist doch verrückt! Wie lange soll der Zirkus denn noch dauern?"


  „Keine Ahnung. Dein Vater gibt uns Bescheid."


  „Und ich soll mich einfach damit abfinden und hier in der Wildnis noch wer


  weiß wie lange schmoren? Hätte er sich nicht etwas Besseres einfallen lassen


  können?"


  „Er weiß, dass du hier sicher bist", entgegnete Brian und zuckte die Schultern.


  Aufstöhnend legte Nicky den Kopf auf die Hände. „Da drehe ich durch."


  „Nein, das wirst du nicht", erklärte Brian ruhig. „Du hältst viel aus, Nicky."


  Benommen blickte sie auf. Sie musste hier heraus, ganz gleich wie. „Hast du


  meine Sachen mitgebracht?"


  Brian deutete auf die Schachtel. „Deine Kleidung Und die Handtasche sind da


  drin." Er stellte das Glas ab, nahm den Aktenkoffer auf und öffnete ihn. „Hier", sagte er und griff hinein. „Notizblock, Computerdisketten und Reiseschecks." Er legte die Sachen auf den Tisch. „Kein Pass."


  Fassungslos fuhr Nicky auf. „Kein Pass? Aber er lag doch in der Schublade bei den Reiseschecks und den Disketten!"


  „Dann muss ihn jemand genommen haben."


  „Das ist ja unglaublich! Willst du damit sagen, die Gangster seien ins Büro


  meines Vaters eingedrungen und hätten den Pass aus der Schublade gestohlen?"


  Brian ließ den Aktenkoffer zuschnappen. „Du kannst einen neuen beantragen,


  aber das geht erst, wenn du gefahrlos nach Kuala Lumpur zurückkehren kannst."


  „Ich will aber nicht warten! Ich will hier weg!" brauste Nicky auf.


  Gelassen trank Brian einen Schluck aus seinem Glas. „Man bekommt nun mal


  nicht immer, was man will. Es mag nicht leicht sein, sich damit abzufinden, schon gar nicht für jemanden, der so verwöhnt und verhätschelt wurde wie du."


  „Wie bitte?" Nicky traute ihren Ohren nicht. „Du hältst mich für verwöhnt und verhätschelt?"


  Brian zog eine Braue hoch. „Das dürfte dir doch nicht neu sein."


  Nicky verschlug es die Sprache.


  Nachdem er erneut etwas Whisky getrunken hatte, fragte Brian umgänglich: „Gibt es sonst noch etwas, das du nicht bekommen hast?"


  Zorn übermannte Nicky. „O ja", platzte sie heraus, „eine glückliche Ehe zum Beispiel!"


  8. KAPITEL


  Brians Miene wurde starr.


  „Soweit ich weiß", sagte er langsam, „war unsere Ehe glücklich, bis du


  angefangen hast, nicht mehr zu Hause zu sein. Darf ich dich auch daran erinnern, dass du mich verlassen hast, nicht ich dich. Und dass du es warst, die die Scheidung wollte?"


  Nein! hätte Nicky am liebsten geschrien. Das stimmt nicht. Ich wollte sie nicht. Ich wollte nur, dass du endlich aufwachst.


  Sicher, sie hatte um die Scheidung gebeten, aber damit war es ihr nicht ernst gewesen.


  „Und du wolltest sie nicht?" entgegnete sie verbittert. „Du hast die Papiere prompt unterschrieben. Die Anwälte erhielten sie postwendend zurück."


  Brian kniff die Augen zusammen. „Was hattest du erwartet? Dass ich dich


  zwinge, bei mir zu bleiben?"


  Es hätte keines Zwanges bedurft! dachte sie. Ich wollte von dir doch nur hören, dass du mich liebst und brauchst und mich nicht verlieren willst!


  Brian schüttelte den Kopf. „Ich wollte keine Frau, die kein Interesse mehr an mir hatte. Wenn ich mich recht erinnere, hatten wir uns vier oder fünf Monate nicht gesehen, als du mir den netten kleinen Brief geschrieben hast."


  „Da warst du mal wieder im Ausland wie meist!" rief Nicky erregt.


  „Du wusstest, dass mein Beruf das erforderte. Zwischendurch war ich


  wochenlang zu Hause, genau, wie ich vorausgesagt hatte, bis auf ein, zwei Tage vielleicht." Brians Stimme klang eisig. „Aber jedesmal, wenn ich nach Hause kam, warst du ausgeflogen ... unter irgendeinem Vorwand."


  Vorwand. Nicky war empört. Sie hatte nie das Gefühl gehabt, dass es Brian etwas ausgemacht hatte, ob sie da war oder nicht. Er hatte nie gesagt, dass er sie lieber daheim gehabt hätte, dass er sie vermisste. „Das schien dich aber nicht weiter zu stören!"


  Schweigen. „So war es nicht", erwiderte Brian endlich und betonte jedes Wort.


  „Dir, liebe Exfrau, lag nicht genug daran, daheim zu sein, wenn ich es war, wie wir es abgesprochen hatten. Ich denke da besonders an deine Spritztour nach New York."


  Er blickte sie durchdringend an. „Erinnerst du dich, Nicky?"


  Zu der Zeit war sie so unglücklich gewesen wie nie zuvor. „Ja", gestand sie widerstrebend.


  „Du kamst von dem Besuch bei Sophie in Rom zurück, während ich in Guatemala


  war. Am Tag vor meiner Rückkehr bist du nach New York zu einem Kochkurs


  geflogen. Damals hatten wir uns vier Monate nicht gesehen. Vier Monate", wiederholte Brian mit rauer Stimme, „und du musstest zu einem Kochkurs!"


  „Du hättest übers Wochenende nach New York kommen können."


  Brian lachte zynisch. „Besten Dank für deine Großzügigkeit."


  „Wenn du mich geliebt hättest, hättest du es getan."


  Er ballte die Hände zu Fäusten und schob sie in die Taschen. „Du hast mich nicht darum gebeten! Da nahm ich an, du hättest anderes vor. Wenn du mich geliebt hättest, wärst du gar nicht erst hingeflogen. Nein, Nicky, sprich bitte nicht von Liebe! Du hattest mir mehr als deutlich zu verstehen gegeben, dass du die Ehe beenden wolltest. Du warst es, die mir mitteilte, unsere Ehe sei keine mehr, du wollest deine Freiheit wiederhaben."


  „Und das hat dich so wenig getroffen, dass du dir nicht mal die Mühe genommen hast, zum Telefon zu greifen, um mit mir zu sprechen!"


  Brian zog spöttisch eine Braue hoch. „Dir war die Sache doch auch nur ein paar kurze Zeilen wert. Du hast ja nicht mal gewartet, bis ich nach Hause kam, um mit mir darüber zu reden, sondern dich mit der knappen Mitteilung begnügt! Und die war so präzise und klar, dass ich annehmen musste, eine Aussprache sei sinnlos.


  Nach all den Jahren sehe ich inzwischen auch keinen Grund mehr, es jetzt zu tun", sagte er eisig und warf einen Blick auf die Uhr. „Es war ein langer Tag, und ich bin müde. Gute Nacht."


  ,Du hast mir mehr als deutlich zu verstehen gegeben, dass du die Ehe beenden


  wolltest.' Die Worte verfolgten Nicky die ganze Nacht, während sie sich ruhelos hin und her wälzte.


  Erst beim Mittagessen bekam sie Brian wieder zu Gesicht. Er gab sich


  zurückhaltend höflich, und die Spannung zwischen ihnen war fast greifbar.


  „Auf der Fahrt in die Stadt bin ich gestern bei den Patels vorbeigefahren", brach Brian endlich das Schweigen und goss Sauce über seinen Salat. „Sie haben uns für Samstag abend zum Essen eingeladen."


  Die Patels. Ghitas Familie. Nicky spießte ein Salatblatt auf. „Du solltest lieber allein hingehen", schlug sie vor. „Ich kenne die Leute doch gar nicht."


  „Du bist mit eingeladen", erklärte Brian bestimmt. „Es wäre beleidigend, wenn du nicht erscheinen würdest."


  Nicky schwieg. Niemand konnte sie zwingen mitzugehen, doch sich mit


  Kopfschmerzen aus der Affäre zu ziehen wäre kindisch. Außerdem würde es ihr


  guttun, einmal wieder unter Menschen zu kommen. Und sicher gab es bei den Patels köstliche indische Gerichte.


  Nach dem Essen setzte sich Nicky erneut an den Computer und arbeitete den


  ganzen Nachmittag. Erst zum Abendbrot tauchte sie wieder aus ihrem Zimmer auf.


  „Am Freitag ist der moslemische Feiertag, da hat Ramyah frei", bemerkte


  Brian, als sie bei Tisch saßen. „Sie möchte wissen, ob du dann gern etwas


  Bestimmtes essen würdest, damit sie es morgen zubereiten und uns in den


  Kühlschrank stellen kann."


  Nicky legte sich die Serviette über den Schoss. „Das braucht sie nicht. Ich


  übernehme das Kochen am Freitag gern", erklärte sie spontan. „Zeit, dass ich außer schreiben und lesen auch mal wieder etwas anderes tue."


  Brian nickte. „Gut."


  Zu Nickys Erleichterung verlief das Abendessen in entspannter Atmosphäre.


  Nachdem Ramyah in der Küche fertig war, durchforstete Nicky Gefriereinheit,


  Kühlschrank und Speisekammer, um festzustellen, welche Vorräte ihr zur


  Verfügung standen. Da gab es gefrorene Lachssteaks und eine gefrorene Ente, aus der sie viel zaubern konnte. Kurz entschlossen legte Nicky die Ente in den Kühlschrank, damit sie in den nächsten eineinhalb Tagen langsam auftauen konnte.


  Am Donnerstag arbeitete Brian den größten Teil des Tages in seinem Büro, und


  Nicky verschanzte sich in ihrem Zimmer hinter dem Computer, doch es fiel ihr


  schwer, sich auf den Artikel über die Garküchen in Kuala Lumpur zu konzentrieren, weil ihre Gedanken ständig zu Brian abschweiften.


  Den ganzen Freitag über hatte Nicky die Küche für sich. Es machte ihr Spaß,


  endlich wieder einmal nach Herzenslust kochen zu können, und sie summte fröhlich vor sich hin, während sie Zitronenschale raspelte. Sie verharrte in der Bewegung, als sie Brian entdeckte, der an der Tür stand und sie beobachtete.


  Bei seinem Anblick begann ihr Herz unruhig zu pochen.


  „Kann ich etwas für dich tun?"


  „Nein. Mir ist nur nach einem Schluck Wein." Brian ging zum Kühlschrank, nahm eine Flasche heraus und schenkte sich Weißwein ein, dabei stieß er das Glas um, dessen Inhalt sich über die Arbeitsplatte ergoss. Etwas Unverständliches murmelnd, griff er zum Schwamm und tupfte die Flüssigkeit auf.


  Nicky sah ihn befremdet an. „Was hast du?"


  „Nichts." Brian warf den Schwamm in die Spüle, wandte sich ab und verließ die Küche ohne Wein.


  Entschlossen, sich durch den Zwischenfall die gute Laune nicht verderben zu


  lassen, fuhr Nicky fort, Zitronenschale zu raspeln. Das Kochen machte ihr Spaß, und sie atmete den frischen Zitronenduft tief ein. Das Essen würde ein Festschmaus werden.


  Und so war es dann auch. Nicky hatte Kerzen, Blumen und ein hübsches Tischtuch gefunden und begutachtete zufrieden den einladend gedeckten Tisch. Plötzlich bekam sie Herzflattern. Sie hatte sich die allergrößte Mühe gegeben ... genau wie früher.


  Warum hatte sie das getan? Erschauernd schloss sie die Augen und gestand sich endlich die Wahrheit ein.


  Sie liebte Brian immer noch. Im Grunde hatte, sie nie aufgehört, ihn zu lieben, und konnte nichts dagegen tun. Ein schmerzliches Ziehen breitete sich in ihrer Brust aus.


  Nicky öffnete die Augen und betrachtete den gedeckten Tisch. Sie konnte die


  Kerzen fortnehmen und die Blumen auf den Couchtisch stellen. Einen Augenblick kämpfte sie mit sich, dann wandte sie sich ab und ließ den Tisch so, wie er war.


  Brian saß auf der Veranda und las einen Roman, als Nicky erschien.


  „Das Essen ist fertig", kündigte sie an.


  „Ich komme."


  Sie kehrte in die Küche zurück, nahm die Ente aus dem Ofen, streute


  Zitronenraspel darüber und trug sie zum Tisch.


  „Ein königliches Mahl", meinte Brian lächelnd und setzte sich. „Aber natürlich hatte ich nichts anderes erwartet."


  „Ich hatte ja auch genug Zeit dafür, nachdem du mich hierher verschleppt hast", erwiderte Nicky betont locker.


  „Ich habe dich nicht verschleppt, sondern gerettet", widersprach Brian.


  „Ja." Ein seltsames Gefühl überkam Nicky. Sie dachte daran," wie er sie auf den Armen getragen hatte, und wusste, dass sie das schon einmal durchlebt hatte. „Ich habe immer wieder geträumt, dass du mich rettest", gestand sie. „Vor langer Zeit."


  Brian schenkte Wein ein. „Gerettet? Wovor?"


  „Keine Ahnung." Nicky füllte sich Kräuterreis auf und reichte Brian die Schüssel.


  „Wann hast du das geträumt?"


  „Als wir noch verheiratet waren." Irgendwie konnte Nicky ihn nicht ansehen. „Ein merkwürdiger Traum."


  „An den du dich heute noch erinnerst?" Brian nahm die Platte mit den


  Ententeilen in Zitronenpapayasauce auf und bediente sich.


  „Ja." Nicky bereute bereits wieder, ihm von dem Traum erzählt zu haben. Brian schien zu spüren, was in ihr vorging, denn er wechselte das Thema und fragte sie, ob sie das Buch kenne, das er am Nachmittag zu lesen angefangen hatte.


  Sie unterhielten sich über Bücher, Musik, den Auftrag, der Brian vor zwei


  Monaten nach Mosambik geführt hatte. Diesmal zeigte sich Brian erstaunlich


  gesprächig, und Nicky fragte sich, ob er das nur aus Höflichkeit tat, weil sie sich mit dem Kochen so viel Mühe gegeben hatte.


  Das Essen schmeckte köstlich. Brian aß mit bestem Appetit und nahm sich von


  der Ente nach. „Du bist eine begnadete Köchin", lobte er. „Was du hier zustande gebracht hast, grenzt an Zauberei, Nicky."


  Das Kompliment machte sie glücklich. „Danke."


  Brian sah sie immer noch an, und ihr wurde heiß, .weil sie spürte, dass hinter seinen Worten mehr steckte. Schnell senkte sie den Blick, nahm ihr Glas auf und trank einen Schluck Wein.


  Das Musiktonband, das Nicky ausgesucht hatte, war zu Ende, und Stille erfüllte den Raum. Brian stand auf. „Ich lege etwas anderes auf."


  Er legte ein neues Band ein, setzte sich wieder und widmete sich dem Essen. Die wehmütigen Klänge spanischer Gitarrenmusik erfüllten den Raum. Nicky blickte auf Brians Hände und sah zu, wie er die Ente zerteilte, dann atmete sie tief ein und versuchte, das Gespräch wieder in Gang zu bringen.


  „Warum warst du vorhin in der Küche so aufgebracht?" fragte sie vorsichtig.


  Brian blickte auf. „Ich war nicht ... aufgebracht. Als ich sah, wieviel Spaß dir das Kochen machte ... drängten sich mir Erinnerungen auf."


  Es gab Nicky einen Stich. Erinnerungen. Immer wieder die Erinnerungen. „Ich


  musste daran denken, wie ich von einer Reise heimkam", sprach Brian weiter. „Ich freute mich auf zu Hause und sah dich im Geist in der Küche werkelnd vor mir ...


  mit Spitzenschürze und geröteten Wangen. Du hast voller Begeisterung gekocht, und ich sah dir so gern dabei zu ... nicht, weil ich altmodisch bin und meine Frau in der Rolle des Heimchens am Herd sehen möchte, sondern weil du eine Kunst daraus gemacht hast."


  „Ja." Nickys Lächeln fiel etwas verkrampft aus.


  „Du hast es getan, um mir eine Freude zu machen", sprach Brian weiter. „Um mich nach dem wochenlangen Restaurantessen mit echter Hausmannskost zu verwöhnen." Er schwieg einen Moment. „Ich war glücklich, wenn du gekocht hast, weil du es aus Liebe zu mir getan hast." Seine Stimme hatte einen sehnsüchtigen Unterton.


  Nickys Kehle war plötzlich wie zugeschnürt. Es tat weh, Brian so sprechen zu hören und zu sehen, wie schmerzlich die Erinnerungen offenbar für ihn waren, Oder bildete sie sich das nur ein? Übertrug sie ihre Empfindungen auf ihn?


  Die Musik wurde sinnlich pulsierend. Nicky legte die Serviette rieben den Teller.


  „Ich hole den Nachtisch", sagte sie und ging in die Küche. Dort atmete sie tief ein und lehnte die Stirn an den kalten Kühlschrank.


  ,Ich war glücklich, wenn du gekocht hast, weil du es aus Liebe zu mir getan hast...'


  Nicky riss sich zusammen und richtete sich auf. Sie würde den Nachtisch servieren und das Thema wechseln.


  Entschlossen nahm sie die beiden Schälchen mit Ingwerschaum aus dem


  Kühlschrank, stieß die Tür zu und drehte sich um, als Brian die Küche betrat.


  Er nahm Nicky die Schalchen ab und sah ihr in die Augen. „Lass uns das für


  später aufheben", sagte er leise.


  Ihr Herz begann stürmisch zu pochen. Wieder ein Heimkehrritual: Nachtisch im


  Bett... nachdem sie sich geliebt hatten ...


  Die hypnotisierende Musik drang bis in die Küche, und Nicky begann zu beben.


  Wortlos stellte Brian den Nachtisch in den Kühlschrank zurück, dann schloss er die Tür und zog Nicky in die Arme.


  „Ich begehre dich", sagte er rau. „Ich kann nicht aufhören, dich zu begehren. Bitte sag mir, dass es dir auch so geht."


  Nickys Puls begann zu rasen, und das Atmen fiel ihr schwer. Vor ihren Augen


  drehte sich alles, ihre Knie zitterten. Zuviel Wein. Keine Widerstandskraft. Zu viele Erinnerungen an Liebe und Leidenschaft. Da war nur noch Sehnsucht und Verlangen.


  Es war nicht der Wein. Es war ein anderer Rausch. Ein Bann, der sich nicht


  brechen ließ. Nicky schloss die Augen und legte seufzend die Arme um Brian.


  „Ich begehre dich auch", flüsterte sie.


  Sie liebte ihn. Sie liebte ihn so sehr ...


  9. KAPITEL


  Sie befanden sich in Brians Schlafzimmer, doch Nicky hätte nicht sagen können, wie sie dorthin gekommen waren. Langsam begann er, sie auszuziehen, dabei küsste er ihre Schultern, die Brüste, den flachen Bauch, die Schenkel, bis Hitze Nicky durchflutete. Mit bebenden Fingern half sie Brian beim Ausziehen und genoss es, seine nackte Haut, die weichen Brusthaare und die harten Muskeln zu berühren. Aufstöhnend hob er Nicky hoch und legte sie so behutsam aufs Bett, als wäre sie etwas unendlich Kostbares. Sehnsuchtsvolle Erwartung breitete sich in ihr aus.


  Brian beugte sich über sie und sah sie lange nur stumm an. In seinen Augen lag ein zärtlicher Ausdruck, der Nicky erschauern ließ. Etwas in ihr begann zu erblühen, etwas Zartes, Zerbrechliches, das mehr war als nur körperliches


  Begehren.


  Langsam glitt Brian über sie und küsste ihre Lippen sinnlich erkundend, als hätte er alle Zeit der Welt und wollte es nie enden lassen. Seine Zunge erkundete ihren Mund, und dann ließ er die Lippen tiefer gleiten und hinterließ eine feurige Spur auf ihrer Haut, während er Nicky streichelte, bis sie das Gefühl hatte, am ganzen Körper zu glühen. Sie stöhnte leise auf und legte die Arme um Brian, um ihm noch näher zu sein und ihn spüren zu lassen, was mit ihr geschah.


  Sie verlangte danach, ihn überall zu berühren, seinen Körper zu fühlen, der ihr nun ganz gehörte, doch Brian nahm ihre Hände und schob sie sanft fort. „Lass es einfach geschehen", flüsterte er. „Lass mich dich fürs erste nur berühren."


  Nicky war, als wäre sie körperlos und schwebte in Musik, in Wellen von Farbe


  und goldenem Licht. Es gab nur noch Empfindungen, herrliche Gefühle.


  „Das ist wunderbar", hauchte sie selbstvergessen. „Unglaublich schön."


  „Es wird noch viel schöner werden", versprach Brian und küsste ihre Brustspitze.


  Erregt wand Nicky sich unter ihm, so dass ihr Körper sich an seinem rieb. „Bist du dir dessen sicher?"


  Brian lachte leise. „Ganz sicher."


  Und er fuhr fort, sie zu liebkosen und ihre Sinnenglut zu schüren, bis Zeit und Raum jede Bedeutung verloren und es nur noch die Lust, das Verlangen gab, das nach Erfüllung drängte.


  Als Nicky es nicht mehr aushielt, zog sie Brians Gesicht zu sich herab und flüsterte atemlos an seinen Lippen: „Ich möchte ... ich muss dich berühren."


  Und sie berührte ihn und bereitete sich und ihm neue, noch größere Lust. In


  ungezügelter Ekstase umarmten sie sich und verschmolzen miteinander, bis sie den Gipfel der Leidenschaft erreichten und gemeinsam in höchster Verzückung versanken.


  Langsam, nur zögernd, kehrte Nicky in die Realität zurück. Ein herrliches


  Wohlgefühl erfüllte sie, das Bett .war bequem, und frische, reine Morgenluft strömte durch die Fenster herein.


  Ein Arm berührte Nicky.


  Wohlig seufzend, kuschelte Nicky sich an Brians warmen Körper und spürte, dass er nach ihr tastete und dann ihre Brüste und die Lippen mit seinen berührte.


  Träge ließ sie sich treiben und entschwebte langsam wieder ins Paradies.


  Hinterher kam ihr alles wie ein Traum vor, und sie wehrte sich aufzuwachen.


  „Nicht aufstehen", flüsterte Brian und küsste sie zärtlich. „Ich bringe dir Kaffee."


  Die Worte drangen nur undeutlich in Nickys Bewusstsein, und sie lächelte


  verklärt. Sie waren ihr so vertraut... sie hatte sie so oft gehört und brauchte die Augen nicht zu öffnen ...


  Heller Sonnenschein ... Vogelgezwitscher ... der Duft von frisch aufgebrühtem Kaffee ... Nicky hielt die Augen geschlossen und seufzte zufrieden. Es war schön, in dem großen Bett zu liegen, und sie genoss den Zustand schläfrigen Wohlseins. Sie fühlte sich so wunderbar gelöst und erfüllt und reckte sich schläfrig.


  Leises, belustigtes Lachen. „Aufgewacht, Faulpelz. Hier ist dein Frühstück."


  Nicky murrte protestierend und öffnete die Augen. Brian trug einen kain um die Hüften und stand mit einem Tablett in den Händen am Bett. Widerstrebend setzte sie sich auf und unterdrückte ein Gähnen.


  Brian stellte ihr lächelnd das Tablett auf den Schoss und beugte sich über sie, um sie zu küssen. Sein Kuss war liebevoll und zärtlich. „Ausgeschlafen?"


  „Ja, ich denke schon; Der Kaffeeduft ist unwiderstehlich."


  Lachend richtete Brian sich auf, und Nicky begutachtete den starken


  Milchkaffee, den goldbraunen, mit Honig bestrichenen Toast und die


  Papayascheiben. „Donnerwetter", meinte sie staunend, „Frühstück im Bett! Damit hat mich seit Jahren niemand mehr verwöhnt."


  Das hatte nur Brian getan.


  Sie blickte auf das Tablett und dachte an die Zeit, als er ihr morgens das


  Frühstück gebracht hatte, an die vielen Nächte in ihrer Ehe, in denen alles


  wunderbar gewesen war ... als sie sich geliebt und glücklich gefühlt hatte.


  Wie in der vergangenen Nacht.


  Und jetzt saß sie nackt in Brians Bett, ein Tablett auf dem Schoss, und spürte, wie tiefe Trauer sie überkam. Eine Nacht lang war die Wirklichkeit aufgehoben gewesen. Eine gestohlene Nacht voller Zauber und Leidenschaft. Aber sie konnte die Wahrheit nicht ändern, das wusste Nicky.


  Brian brauchte sie nicht. Er hatte sie nie gebraucht und kam auch ohne sie aus.


  Im Moment war sie für ihn einfach nur bequem. Wenn diese Sache ausgestanden


  war, würde jeder wieder seiner Wege gehen, und sie würden sich möglicherweise nie wiedersehen. Für Brian war sie nur eine angenehme Einrichtung, genau wie damals, als sie verheiratet gewesen waren.


  Nein, dachte Nicky in aufkommender Panik. Das durfte ihr nicht noch einmal


  passieren. Sie wünschte, Brian würde gehen, sie mit ihren Gedanken allein lassen.


  „Nicky? Was hast du?"


  „Ich habe keinen Hunger."


  „Einfach nur so, Nicky?"


  Sie nickte und hatte Angst, Brian anzusehen und in seinen Augen zu lesen, dass auch er an die vergangene Liebesnacht dachte. Ich kann das nicht noch einmal durchstehen, dachte Nicky verzweifelt und nahm das Tablett auf.


  „Bitte stell es auf den Tisch, ich esse später." Ihre Stimme klang fremd in ihren eigenen Ohren. Als Brian ihr das Tablett nicht abnahm, ließ sie es wieder auf den Schoss sinken. „Mir ist noch nicht nach Aufstehen", sagte sie in der Hoffnung, Brian würde gehen.


  „Ich möchte wissen, was du hast", beharrte er.


  Nicky schüttelte nur benommen den Kopf.


  „Ich gehe erst, wenn du es mir gesagt hast."


  Sie kannte ihn gut genug, um zu wissen, dass er sich nicht abweisen lassen


  würde. Dennoch versuchte sie es. „Du hast kein Recht, mir Erklärungen


  abzufordern", entgegnete sie.


  „Ich habe das Recht zu erfahren, warum du dich plötzlich, nach einer Nacht, wie wir sie miteinander erlebt haben, aufführst, als wäre eine Katastrophe über dich hereingebrochen. Habe ich etwas Falsches gesagt oder getan?"


  Nein, das hatte Brian nicht. Alles war so wunderbar gewesen, wie es schöner nicht hätte sein können.


  Ein Traum, der mit der Wirklichkeit nichts zu tun hatte.


  Nicky blickte starr auf das Tablett. „Es war ein Fehler ... aber das war meine Schuld. Ich hätte das Essen nicht kochen dürfen."


  „Wovon sprichst du eigentlich?"


  „Von letzter Nacht." Nicky atmete bebend ein. „Sie war zu sehr... wie früher."


  „Als wir verheiratet waren?"


  Sie nickte stumm.


  „Und was stört dich daran?"


  „Was letzte Nacht war, ist nicht die Wirklichkeit. Es war wie ... die wiederholte Aufführung eines alten Stückes."


  „Mir gefiel das alte Stück", erwiderte Brian ruhig. „Aber eigentlich glaube ich nicht, dass einer von uns letzte Nacht etwas gespielt hat. Das war mehr als echt, würde ich sagen." Er nahm Nickys Hand. „Sieh mich an. Sag mir, was bei dem alten Stück schiefgelaufen ist?"


  „Du brauchtest mich nicht... nicht wirklich."


  Brian schwieg einen Moment. „Wie meinst du das?" fragte er leise.


  „Genau wie ich es gesagt habe. Es war immer ... wie ein Fest, wenn du heimkamst und ich da war, um dir alles besonders schön zu machen. Aber wenn ich nicht da war, hat dich das nicht weiter gestört.


  Für dich war ich eine bequeme, aber nicht notwendige Einrichtung." Verbitterung überkam Nicky. „Du brauchtest mich nicht und kamst bestens ohne mich aus."


  Sie schwieg und blickte auf das Tablett.


  Die Spannung zwischen ihnen wurde erdrückend. „Ich kam bestens ohne dich aus?"


  wiederholte Brian langsam. „Woher willst du wissen, was ich empfand, wenn du


  nicht da warst, Nicky?"


  Die Gefühle gingen mit ihr durch, und sie blickte auf. „Du warst ja nicht mal zu Hause, wenn ich dich angerufen habe! Nicht mal um drei Uhr nachts!" Sie bewegte sich so heftig, dass sie den Kaffee umstieß. Das Tablett rutschte vom Bett und landete auf dem Boden. Doch Nicky war so außer sich, dass sie es gar nicht wahrnahm. Sie bebte am ganzen Körper. „Wo warst du nachts? Wo hast du geschlafen, und mit wem?"


  10. KAPITEL


  Auf diese Frage hatte Nicky nie eine Antwort gefunden. Und sie hatte sich gehütet, sie Brian zu stellen. Erneut durchlebte Nicky, wie sie in Sophies Apartment in Rom im Bett gelegen und nachgerechnet hatte, wie spät es gerade in Washington war ...


  Vier Uhr früh in Italien, zehn Uhr abends zu Hause. Um diese Zeit hätte Brian längst daheim sein müssen. Nicky hatte ihn monatelang nicht mehr gesehen und hielt es nicht mehr aus. Sie würde ihn anrufen, ihm sagen, sie würde nach Hause kommen, weil er ihr so schrecklich fehlte. Sie liebte ihn und wollte bei ihm sein.


  Wenn er sie doch ebenso liebte und vermisste und bei sich haben wollte!


  Kurz entschlossen schlüpfte Nicky aus dem Bett, schlich auf Zehenspitzen in den Salon, um Sophie nicht zu wecken, die neuerdings einen sehr leichten Schlaf hatte, aus Angst, sie könnte das Baby nicht hören. Nicky benutzte ihre Telefonkarte, um ihr eigenes Konto zu belasten, wählte und wartete.


  Es läutete einmal, zweimal, dreimal. Beim vierten Zeichen schaltete sich der


  Anrufbeantworter ein. Ohne eine Nachricht zu hinterlassen, legte Nicky auf.


  Seltsam. Brian war nicht da. Aber vielleicht duschte er gerade und hatte das


  Klingeln des Telefons nicht gehört. Oder er war zum Abendessen bei Freunden


  eingeladen. Nachdem Nicky eine halbe Stunde gewartet hatte, versuchte sie es


  erneut.


  Niemand ging an den Apparat.


  Sei nicht albern, versuchte sie sich einzureden. Geh wieder ins Bett.


  Sie kehrte ins Zimmer zurück und musste eingenickt sein, denn das schreiende


  Baby weckte sie. Draußen hörte sie Schritte und gedämpfte Stimmen, das Baby


  hörte zu weinen auf.


  Es war fast sechs. Also musste es zu Hause auf Mitternacht zugehen. Sicher würde Brian jetzt schlafen und sie ihn wecken. Egal, dachte Nicky und streifte sich den Morgenmantel über. Leise ging sie in den Salon und wählte mit bebenden Fingern erneut ihre Nummer. Wieder meldete sich der Anrufbeantworter beim vierten Läuten.


  Langsam legte Nicky auf und ließ sich in die Sofaecke sinken. Panik überkam sie.


  Hatte Brian einen Unfall gehabt? Lag er möglicherweise im Krankenhaus ... verletzt oder im Sterben?


  Alles war ihre Schuld. Sie hätte daheim sein sollen, wo sie hingehörte.


  Nicky zwang sich, mit einem weiteren Anruf zu warten, bis sie sich angekleidet und gefrühstückt hatte.


  In Washington war es jetzt halb zwei Uhr nachts. Wieder nahm niemand ab. Dabei hatte Brian das Telefon doch direkt neben dem Bett stehen und musste das Klingeln hören, auch wenn er noch so tief schlief.


  Sophie kam im Morgenmantel in den Raum. Sie sah müde aus und lächelte matt.


  „Brian ist nicht da?" fragte sie überflüssigerweise.


  „Nein", erwiderte Nicky dumpf.


  Mittags, um sechs Uhr morgens in Washington, versuchte Nicky es erneut. Wieder keine Antwort. Später rief Nicky bei der Weltbank an, wo eine schnippische Sekretärin ihr mitteilte, Brian befinde sich in einer Besprechung und dürfe nicht gestört werden.


  Nicky fiel ein Stein vom Herzen. Brian war im Büro. Er war nicht tot oder im


  Krankenhaus. Der Erleichterung folgte Argwohn. Wo war er die ganze Nacht über gewesen?


  „Sagen Sie ihm, seine Frau hätte aus Rom angerufen", erklärte Nicky der Sekretärin und legte auf.


  Drei Stunden später rief Brian zurück.


  „Nicky? Man hat mir ausgerichtet, du hättest angerufen."


  „Ja." Sie zögerte. Ich komme nach Hause, wollte sie sagen, doch etwas hielt sie davon ab. Du fehlst mir. Wie oft hatte sie ihm das gesagt, wenn sie ihn auf seinen Geschäftsreisen angerufen hatte. Ich liebe dich. Ich vermisse dich so sehr und kann es kaum erwarten, bis du wieder zu Hause bist. Sie hatte sich immer so auf seine Heimkehr gefreut, die Tage bis dahin gezählt und sich die schönsten Dinge ausgemalt.


  Doch diesmal brachte Nicky die Worte nicht über die Lippen. In ihrer Brust breitete sich ein schmerzliches Ziehen aus. Jetzt war es an Brian, ihr zu sagen, was er für sie empfand, dass. er sie liebte, begehrte, jede Nacht von ihr träumte. Nicky schloss die Augen ganz fest, als könnte sie ihn so dazu bringen, es auszusprechen.


  „Nicky?" hörte sie ihn fragen. „Ist alles in Ordnung? Geht es Sophie und dem Baby gut?"


  „Ja ... ja, alles ist bestens." Nicky kämpfte gegen die Enttäuschung an. „Und wie geht es dir? Was machst du?"


  „Ich fechte die üblichen Kämpfe mit der Bürokratie aus. Sollte ich jemals einen Schreibtischjob übernehmen wollen, binde mich an und ruf einen Psychiater."


  Trotz allem musste Nicky nun doch lächeln. „Mach ich."


  „Ich muss aufhören. Wir haben hier wieder mal eine Krise, und ich muss die


  erhitzten Gemüter beruhigen. Hattest du mich aus einem bestimmten Grund


  angerufen?" Brian sprach jetzt sachlich und war in Gedanken offenbar bereits wieder bei der Arbeit.


  Tränen brannten Nicky in den Augen. Deine Frau befindet sich auch in einer


  Krise. Was ist mit ihr? „Nein", brachte sie mühsam hervor. „Es war kein


  bestimmter Grund." Bitte sag, dass du mich liebst... mich vermisst...


  „Grüß Sophie von mir", verabschiedete sich Brian. „Wir sehen uns ... nächsten Monat, wenn ich aus Guatemala zurückkomme."


  Nicky schloss die Augen und sah ihn im Geiste vor sich. Er trug jetzt zweifellos Anzug und Krawatte und strahlte geballte Energie und Selbstbewusstsein aus.


  Nicky kannte seine Wirkung auf Frauen, und in ihrem Herzen regte sich der


  Stachel der Eifersucht.


  „Ja. Mach's gut, Brian."


  Sophie kam ins Zimmer. „Er hat dich angerufen", stellte sie fest.


  „Ja."


  „Alles in Ordnung?"


  „Er ist weder tot noch im Krankenhaus", versuchte Nicky zu scherzen.


  „Das ist schon mal etwas", bemerkte Sophie trocken. „Hat er dir verraten, wo er letzte Nacht war?"


  Nicky schüttelte den Kopf. „Nein."


  „Hast du ihn denn nicht danach gefragt?"


  „Nein."


  Sophie wurde nachdenklich. „Weißt du, Nicky", sagte sie langsam, „dafür


  könnte es alle möglichen Erklärungen geben."


  „Das ist mir auch klar." Nicky rang sich ein Lächeln ab. „Wahrscheinlich mache ich aus einer Mücke einen Elefanten."


  Drei Tage später war sie sich dessen nicht mehr sicher. Während der


  Geschäftszeiten hielt Brian sich im Büro auf, obwohl sie auflegte oder das Gespräch unter einem Vorwand abbrach, ehe er an den Apparat kam. Drei Nächte lang hatte sie zu allen erdenklichen Zeiten ihn zu Hause zu erreichen versucht. Er war nie daheim gewesen.


  Die Erinnerung an jene qualvollen Nächte waren so übermächtig, dass Nicky gegen die Tränen ankämpfte. Verstört blickte sie von dem Frühstückschaos zu Brian, nahm jedoch alles nur verschwommen wahr. „Du warst nicht in unserem Bett. Bei wem hast du dann geschlafen?" fragte sie mit tränenerstickter Stimme.


  Brians Züge wurden stahlhart, und es folgte eisiges Schweigen. „Vielleicht sollte ich dich dasselbe fragen", erwiderte er schließlich gefährlich ruhig. „Mit wem hast du geschlafen, als du nicht zu mir heimgekommen bist, Nicky?"


  Ihr war, als hörte ihr Herz zu schlagen auf. Dann kam die Empörung, und Nicky wischte sich wütend die Tränen fort. „Wie kannst du es wagen, mir zu unterstellen, ich hätte dich betrogen?" flüsterte sie außer sich. „Ich habe mit niemandem geschlafen!"


  „So, wie die Dinge standen, lag das praktisch auf der Hand, Liebling." Brian lächelte verbittert. „Offenbar hattest du kein Interesse mehr" daran, mit mir zu schlafen, sonst wärst du nach Hause gekommen." Er drehte sich unvermittelt um, verließ das Zimmer und ließ die Tür krachend hinter sich zufallen.


  Nicky blickte starr auf die Verwüstung um sie her - den Kaffee, der in die Laken und die Decke sickerte, die auf dem Boden verteilten Papayascheiben, den Honig, der vom umgekippten Tablett tropfte - ein Bild der Trostlosigkeit und Zerstörung, genau wie ihr Leben.


  Am ganzen Körper bebend, rollte Nicky sich zusammen und ließ den Tränen freien Lauf.


  Es dauerte lange, ehe Nicky sich wieder so weit gefangen hatte, dass sie


  aufzuräumen begann und das Bett neu bezog.


  Eine Weile blieb sie in ihrem Zimmer und versuchte zu schreiben, aber sie fühlte sich zu elend dazu. Schließlich fiel ihr ein, dass sie nicht gefrühstückt hatte, und sie ging in die Küche, um etwas zu essen.


  Brian saß auf der Veranda und machte sich Notizen auf einem Computerausdruck.


  Erneut traten Nicky Tränen in die Augen. Sie konnte hier einfach nicht länger bleiben, auch wenn sie Brian liebte!


  Als er sie bemerkte, stand er sofort auf und kam zu ihr in die Küche. Wortlos griff er nach der Kaffeekanne, schenkte sich einen Becher voll und nahm ihn auf, dann stellte er ihn wieder ab. Er stützte sich mit beiden Händen auf die Anrichte und blickte gesenkten Kopfes auf die Arbeitsfläche, als drückte ihn eine schwere Last.


  „Es mag inzwischen nicht mehr wichtig sein", brachte er mühsam hervor, „aber ich bin dir niemals untreu gewesen, Nicky."


  Stumm verfolgte sie, wie Brian sich aufrichtete, den Kaffeebecher nahm und den Raum verließ, ohne sie noch einmal anzusehen.


  Die Einladung bei Ghitas Familie fand am selben Abend statt. Nicky trug wieder das lange Batikgewand, weil sie nichts Besseres hatte. Die wenigen Kleidungsstücke, die Brian ihr aus dem Hause ihres Vaters mitgebracht hatte,


  waren einfach, und was sich von Lisettes Garderobe geeignet hätte, war Nicky zu groß.


  Ghita trug ein weinfarbenes Seidenmodell, das von einem europäischen


  Modeschöpfer zu stammen schien, so dass Nicky sich in ihrem bedruckten


  Batikkleid wie eine typische Touristin vorkam. Ghitas Mutter glänzte in einem kostbaren, schimmernden Seidensari. Sie war eine charmante Frau, mit der Nicky sich auf Anhieb verstand. Es dauerte nicht lange und sie unterhielten sich über indische Curry-und Chutneygerichte und Geheimnisse der indischen Küche.


  Da auch andere Gäste geladen waren, empfand Nicky es als wohltuend, endlich


  wieder einmal unter Menschen zu sein. Sie führte interessante Gespräche, das


  Essen war köstlich, und die Abwechslung tat ihr gut.


  Die ganze Zeit über versuchte Nicky, darüber hinwegzusehen, wie Ghita sich um Brian bemühte und er ihre Gesellschaft zu genießen schien. Er lachte oft, und seine Züge wirkten dann viel weicher und gelöster. Die Entdeckung tat weh. Seit sie wieder zusammen waren, hatte er so gut wie nie gelacht.


  Widerstrebend musste Nicky sich eingestehen, dass es ihr gegen den Strich ging, die beiden zusammen zu sehen. Ghita liebte Brian, soviel stand fest, und das Wissen beunruhigte Nicky, obwohl sie sich sagte: Wenn Brian Ghitas Liebe erwidert hätte, wäre zwischen den beiden längst mehr gewesen.


  Im Lauf der Jahre hatte Nicky sich manchmal gefragt, ob es in Brians Leben eine andere Frau gab. Die Vorstellung war jedoch so schmerzlich, dass Nicky sie jedesmal sofort wieder Verdrängt hatte. Doch jetzt, da eine andere sich vor ihren Augen offen um ihn bemühte, fühlte Nicky sich elend.


  Sie brauchte frische Luft und flüchtete in den Garten. Die Luft war erfüllt von Jasminduft, und am sternenübersäten Himmel schimmerte die silberne Sichel des Mondes.


  Doch die romantische Stimmung machte Nicky nur noch bedrückter. Sie liebte


  Brian, aber das genügte nicht. Für sie konnte es keinen neuen Anfang geben.


  Langsam schlenderte Nicky zur Veranda zurück, wo ein exzentrischer englischer Professor sie mit einer bizarren Geschichte aus der Kolonialzeit mit Beschlag belegte, bis Brian Nicky zu verstehen gab, dass es Zeit zum Aufbruch sei.


  Den Nachmittag über und während der Fahrt zu den Patels hatten sie kaum


  miteinander gesprochen, und auch während der Heimkehr Schwiegen sie die meiste Zeit. Nicky war froh, als sie endlich das Holzhaus erreichten.


  Nachdem sie Brian eine gute Nacht gewünscht hatte, zog sie sich auf ihr Zimmer zurück und schlüpfte ins Bett. Sie fühlte sich erschöpft, als hätte sie den ganzen Tag schwer körperlich gearbeitet.


  Doch trotz ihrer Müdigkeit fand Nicky keinen Schlaf, weil sie innerlich zu


  aufgewühlt war. Eine Stunde später stand sie wieder auf, streifte Lisettes


  Morgenmantel über und ging in die Küche, um sich Tee zu machen.


  Als sie mit dem Becher in der Hand auf die Veranda kam, roch sie sofort die


  glimmenden Moskitospiralen. Brian saß mit einem Glas in der Hand im Dunkeln.


  „Kannst du nicht schlafen?" fragte er.


  „Nein. Ich habe mir Tee gemacht."


  Brian deutete auf einen Rattansessel. „Setz dich."


  Unwillkürlich versteifte Nicky sich. „Nein, nein. Ich will dich nicht stören, wenn du allein sein möchtest."


  „Ich war lange genug allein." Brian klang gelassen.


  Ich war auch lange genug allein, dachte Nicky unglücklich.


  „Setz dich", wiederholte er leise.


  Sie tat es, obwohl sie wusste, dass Brians Gegenwart alles andere als beruhigend auf sie wirken würde. Schweigend trank sie ihren Tee und blickte in die Dunkelheit. Aus dem Dschungel scholl das durchdringende Zirpen der Zikaden herüber.


  „Du hast am Freitag abend einen Traum erwähnt", sagte Brian. „Erzähl mir mehr darüber."


  Nicky sah ihn erstaunt an. „Warum?"


  Er zuckte die Schultern. „Ich habe darüber nachgedacht, und es kam mir ...


  seltsam vor, dass du davon geträumt hast, gerettet zu werden."


  „Seltsam? Wie meinst du das?" Nicky stellte den Teebecher auf den Tisch."


  „Irgendwie passt das nicht zu dir. Du bist keine Frau, die darauf wartet, gerettet zu werden. Du warst immer so unabhängig und selbständig."


  Ja, das stimmt, musste Nicky zugeben. Nachdenklich blickte sie auf den Rauch, der träge von den Moskitospiralen aufstieg.


  Brian bewegte sich, und der Rattansessel knarrte leise. „Deshalb würde es mich interessieren, wieso eine so freiheitsliebende Person, wie du es bist, geträumt hat, gerettet zu werden."


  „Das weiß ich nicht."


  „Erzähl mir, was du geträumt hast."


  Eine seltsame Stimmung überkam Nicky. Die Nacht war voller Schatten und


  Geheimnisse.


  „Ich habe geträumt, allein in einem großen, leeren Haus zu sein", begann Nicky.


  „Wem es gehörte, weiß ich nicht, aber es war weit weg, an einem fremden, kalten Ort. Es stand auf einem weitläufigen Gelände. Ich sah aus dem Fenster und wartete auf dich, gleichzeitig war ich sicher, dass du mich nicht finden würdest, weil du nicht wusstest, wo ich war."


  „Ich wusste immer, wo du warst", bemerkte Brian.


  „Mag sein. Aber das war ein Traum. Und in dem Traum hatte ich vergessen, es


  dir zu sagen. Ich hatte furchtbare Angst, du würdest mich nicht finden, weil es eine fremde Gegend war und ich selbst nicht wusste, wie ich dorthin gelangt war.


  Alles war öde und leer, und es gab keine Bäume. Kannst du dir ein Anwesen ohne Bäume vorstellen?"


  Hastig sprach Nicky weiter, als könnte sie plötzlich nicht mehr aufhören, den Traum zu schildern. „Jedenfalls wartete ich schon sehr lange auf dich. Und endlich sah ich dich auf einem Pferd kommen."


  „Auf einem Pferd? Ich habe seit der Pfadfinderzeit nicht mehr auf einem Pferd gesessen."


  „Träume sind manchmal verrückt."


  „Und was geschah dann?"


  Nicky blickte fort, und ihr Herz pochte heftig. „Ich ... ging zu dir hinaus, und du hast mich einfach aufs Pferd gehoben und bist mit mir davongeritten."


  Brian lächelte schwach. „Einfach so?"


  „Ja."


  „Und dann?" Sein Lächeln war verschwunden.


  Zögernd fuhr Nicky fort: „Nichts ... jedenfalls erinnere ich mich nicht an mehr."


  Das war gelogen, aber sie konnte Brian einfach nicht verraten, was er in dem


  Traum zu ihr gesagt hatte oder was hinterher gewesen war. Nicky stand auf, ging zum Verandageländer und legte die Arme darauf.


  Der Sessel knarrte, als Brian ebenfalls aufstand und hinter sie trat. Wortlos drehte er sie zu sich um, so dass sie ihn ansehen musste und mit dem Rücken das Geländer berührte. Er legte die Hände rechts und links neben ihr auf den Geländerbalken, so dass sie gefangen war.


  Stocksteif stand sie da. „Bitte nicht."


  „Was soll ich nicht tun?"


  „Mir das Gefühl geben, in der Falle zu sitzen."


  Brian lächelte amüsiert. „Aber genau das tust du."


  „Findest du das etwa komisch?"


  „Ganz und gar nicht." Er ließ die Hände sinken, wich jedoch nicht zurück.


  Nicky seufzte. „Was willst du?"


  „Ich will wissen, was ich zu dir gesagt habe, als ich dich aufs Pferd gehoben habe."


  „Es war doch nur ein verrückter Traum", wehrte Nicky ab.


  „Vielleicht gar nicht so verrückt."


  „Also gut, ich sag's dir", erwiderte sie gereizt. „Und dann möchte ich hineingehen und mich schlafen legen."


  „Gut."


  Sie stemmte den Fuß gegen die Holzplanken und zwang sich zur Ruhe. „Du hast


  gesagt, du würdest mich nach Hause holen, weil ich dorthin gehöre. Und du würdest mich überall finden, wohin ich auch ginge, weil du mich liebtest und bei dir haben wolltest."


  Schweigen. Endlich sagte Brian: „Daraufhin hast du mir wütend klargemacht,


  dass du ein freier Mensch bist und ich kein Recht hätte, dich zu irgend etwas zu zwingen, nicht mal zum Heimkommen."


  Nicky konnte Brian nicht in die Augen sehen. „Nein, das habe ich nicht getan."


  „Und warum nicht?"


  Sie schloss kurz die Augen. „Ich war so erleichtert, dass du mich holen gekommen warst."


  Ich war so erleichtert, dass dir genug an mir lag, um mich zu holen, fügte sie in Gedanken hinzu.


  „Warst du in Gefahr? Wovor habe ich dich gerettet, Nicky?"


  Sie schüttelte den Kopf. „Es gab keine Gefahr und auch keine Bedrohung. Ich war allein."


  „Hm. Und was geschah dann? Wurde zwischen uns alles wieder gut?"


  Das Sprechen fiel Nicky schwer. „Nein. Wir sind nur eine kurze Strecke geritten, dann hast du auf einmal angehalten und mich abgesetzt."


  „Und wo waren wir da?"


  Nicky zuckte die Schultern. „Nirgendwo. Um uns her war Einöde. Und dann hast du gesagt, du könntest mich doch nicht retten. Das müsste ich selbst tun." Sie befeuchtete sich die Lippen und fuhr mit versagender Stimme fort: „Danach bist du davongeritten und hast mich meinem Schicksal überlassen. Ich habe nach dir gerufen, und jedesmal, wenn ich den Traum hatte, bin ich an dieser Stelle


  aufgewacht. Es war immer wieder dasselbe."


  Erschaudernd blickte Nicky auf und sah, dass Brian sie betrachtete. Im


  Mondlicht wirkte sein Gesicht unnatürlich bleich, doch am meisten erschreckte sie der Ausdruck in seinen Augen ... er war stumpf und trostlos.


  Dann war er wieder verschwunden, und Brians Züge wurden hart. „Tja, da war


  ich also ein echter Held", bemerkte er trocken.,


  „Es war doch nur ein Traum."


  In der Dunkelheit versuchte er, in ihren Zügen zu lesen. „Richtig." Unvermittelt drehte er sich um und nahm sein Glas vom Tisch auf. „Trink deinen Tee lieber aus, ehe er kalt wird", meinte er.


  Zögernd klopfte Nicky an die Bürotür, weil sie Brian nur ungern störte. Sie saugte an dem Finger, in dem ein winziger Dorn steckte. Nach dem Mittagessen hätte sie im Garten einen Strauß Blumen gepflückt, um sich aufzumuntern, dabei hatte sie sich verletzt.


  „Herein", rief Brian, ohne zu tippen aufzuhören.


  Zögernd öffnete Nicky die Tür. „Entschuldige, dass ich dich störe, aber ich


  brauche eine Pinzette und finde keine. Hast du irgendwo eine, Brian?"


  Geistesabwesend blickte er auf. „Eine Pinzette? Ja. In der obersten


  Kommodenschublade in meinem Zimmer. In einem weißen Erste-Hilfe-Kasten."


  „Danke."


  In Brians Zimmer zog Nicky die Kommodenschublade auf und ging den Inhalt


  durch: Flugscheine, Brians Brieftasche, ein Schlüsselbund und ein Bündel


  Quittungen. Ein Pass. Noch ein Pass.


  Klopfenden Herzens nahm Nicky beide Pässe heraus und schlug sie auf.


  Einer gehörte Brian. Der andere ihr.


  11. KAPITEL


  Wie erstarrt blickte Nicky auf ihr Foto, dann packte die Wut sie. Brian hatte ihren Pass an sich genommen und behauptet, er sei gestohlen worden. Oder zumindest hatte Brian sie das glauben lassen. Jemand muss ihn genommen haben, hatte er


  gesagt. Dieser Jemand war er selbst gewesen!


  Solange er ihren Pass besaß, konnte sie das Land nicht verlassen. Brian hielt sie hier fest, weil ihr Vater sein kleines Mädchen in Sicherheit wissen wollte. Und Brian war sein treuer Verbündeter.


  Ein Geräusch hinter sich ließ Nicky herumfahren. Brian betrat das Zimmer und


  verzog das Gesicht.


  „Wie ich sehe, hast du ihn entdeckt", bemerkte er trocken. „Ich habe nicht aufgepasst. Geheimnistuerei bin ich nun mal nicht gewöhnt."


  „Das ist unerhört!" Nickys Stimme bebte vor Zorn. „Du wusstest genau, dass ich von hier weg wollte!"


  Gelassen schob Brian die Hände in die Taschen und betrachtete Nicky. „Genau das wollte ich verhindern."


  „Warum?" fuhr sie ihn an. „Damit du eine bequeme Bettgefährtin hast?" Sie lachte spöttisch. „Die hättest du hier anderweitig müheloser finden können."


  „Eine so derbe Redeweise ist nicht dein Stil."


  Brians überlegene Art brachte Nicky nur noch mehr in Rage. „Woher willst du


  wissen, was mein Stil ist? Du hast mich jahrelang nicht gesehen! Warum hast du mich gezwungen, bei dir zu bleiben? Wegen meines Vaters? Sind seine Wünsche wichtiger als meine?"


  „Es ging mir hier weniger um die Wünsche deines Vaters."


  „Sondern?


  „Um meine eigenen. Ich fand, es war Zeit, dass wir beide einige Zeit zusammen verbringen."


  „Du hast mich gegen meinen Willen hier festgehalten!" Nicky war fassungslos.


  Noch nie hatte Brian sie zu etwas gezwungen. Das wäre gegen seine Prinzipien


  gewesen.


  „Tut mir leid, dass es gegen deinen Willen geschehen ist", erklärte er ruhig. „Ich dächte, es würde dir hier gefallen."


  „Etwas, zu dem ich gezwungen werde, kann mir gar nicht gefallen! Warum hast


  du meinen Pass entwendet?"


  Brian lächelte ironisch. „Du scheinst einen Hang zum Dramatischen entwickelt


  zu haben. Ich habe ihn nicht entwendet, sondern ursprünglich nur an mich


  genommen, um ihn dir zu geben. Du hattest mich doch beauftragt, ihn


  mitzubringen."


  „Aber du hast ihn mir nicht gegeben!" ereiferte sich Nicky.


  „Weil ich es mir anders überlegt habe."


  „Weshalb? Warum hast du mich nicht das Land verlassen lassen? Damit wäre


  deine Rettungsaktion abgeschlossen gewesen."


  „Ich wollte dich bei mir haben." In Brians Augen trat ein angespannter Ausdruck.


  „Leere Häuser und Hotelzimmer sind nun mal nicht nach meinem Geschmack."


  „Ach, wirklich?" entgegnete Nicky hitzig. „Warum gondelst du dann ständig in der Weltgeschichte herum, wenn sie nicht nach deinem Geschmack sind?" Sie warf Brians Pass in die Schublade und steckte ihren eigenen ein.


  „Reisen gehört schließlich zu meinem Beruf." Brians Augen wurden rauchblau.


  „Weißt du, was mir am Reisen am meisten gefallen hat, als wir verheiratet waren?"


  fragte er leise.


  „Allein zu sein?"


  Er schüttelte den Kopf. „Nein."


  „Wenn nicht, hast du es fabelhaft zu verbergen gewusst", höhnte Nicky.


  Brian sah sie durchdringend an. „Das schönste daran war, zu dir heimzukehren."


  Sie spürte einen Stich im Herzen, und ihr Zorn verflog.


  „Es war einmalig, wenn ich heimkam und dich in freudiger Erwartung vorfand", gestand Brian leise. „Das Haus war voller Flieder oder Rosen oder anderen duftenden Dingen. Es war wunderbar, dich in die Arme zu nehmen und zu wissen, dass du zu mir gehörst, dass du auf mich gewartet hast und alles extra für mich schön gemacht hast - weil du mich liebtest und glücklich warst, mich wieder bei dir zu haben, Nicky. Da kam ich mir so reich vor..."


  Schmerz und Trauer durchfluteten sie und verdrängten die Verbitterung. „Ich


  wusste nicht, dass du es so empfunden hast", erwiderte Nicky matt. „Warum hast du mir das nie gesagt?"


  Brian reagierte verständnislos. „Ich dachte, das hättest du gewusst."


  Sie kämpfte mit sich. „Ich glaubte, es zu wissen ... jedenfalls anfangs, als alles so schön war. Aber dann ..." Sie atmete tief ein und ließ sich auf die Bettkante sinken.


  „Was war dann?"


  Hilflos schlug Nicky die Hände vors Gesicht. „Da gewann ich immer mehr den


  Eindruck, dass ich für dich selbstverständlich geworden war. Das war zu der Zeit, als ich zu meinen Eltern nach Marokko geflogen und nicht zu Hause war, als du heimkamst. Und als wir dann telefonierten, ist bei mir plötzlich etwas passiert. Ich kann selbst nicht genau sagen, was."


  Mit zwei Schritten war Brian bei ihr. „Was ist da passiert?" drängte er. „Ich verstehe das nicht, habe es nie verstanden."


  Das Atmen fiel Nicky schwer. „Ich dachte, es sei dir gleichgültig, ob ich zu Hause war oder nicht. Du hast nie gesagt, dass ich dir fehle …dass du dich freuen würdest, wenn ich zu Hause wäre."


  „Aber deine Mutter war krank und brauchte dich. Wie hätte ich dich da für mich beanspruchen dürfen? Außerdem hatten wir abgemacht, uns gegenseitig jede Freiheit zu lassen."


  Nicky schloss die Augen. „Ich wollte einfach nur wissen, dass du mich brauchst. Das Gefühl hast du mir nie gegeben."


  „Wieso wusstest du das nicht, Nicky?"


  „Du hast es mir nie gesagt!"


  Verblüffung spiegelte sich in Brians Zügen. „Ich habe es dir nie gesagt? Nein ...


  vielleicht nicht mit Worten, aber gezeigt habe ich es dir doch immer wieder."


  Nicky ballte die Hände im Schoss. „Mag sein, aber ich wollte es hören. Mir war es so wichtig, dass du es mir sagst. Aber das hast du nie getan. Du hast mir nie gesagt, was du gedacht oder gefühlt hast."


  Sekundenlang sah Brian sie nur starr an. „Du meine Güte, Nicky", sagte er mit unsicherer Stimme, „ich ..."


  Er sprach nicht weiter, weil Ramyah an der Tür erschien und aufgeregt etwas auf malaysisch stammelte.


  Brian eilte davon, und Ramyah stürzte ihm nach. Nicky folgte ihnen, weil sie


  instinktiv begriffen hatte, dass etwas Schlimmes passiert sein musste. Vor dem Haus fand sie die beiden über den Gärtner Ali gebeugt vor, dessen Bein aus einer klaffenden Wunde stark blutete. Neben ihm lag seine Sichel.


  Nicky wurde kreidebleich, und sie atmete tief durch, um sich zu beruhigen. „Wie kann ich helfen?" erbot sie sich sofort.


  „Hol Handtücher und etwas, das wir als Verband benutzen können", wies Brian sie an.


  Nicky rannte ins Haus und kam mit dem Geforderten zurück. „Ist eine


  Hauptschlagader verletzt?"


  „Nein, Gott sei Dank nicht, aber die Wunde hat's in sich und muss genäht


  werden." Mit sicheren Griffen verarztete Brian den stöhnenden Ali.


  „Wie ist das passiert?" fragte Nicky.


  „Er ist mit der Sichel in der Hand gestolpert. Komm, hilf mir, ihn in den Wagen zu schaffen."


  Gemeinsam legten sie Ali auf den Rücksitz des Land Cruiser, um den Verletzten ins Krankenhaus zu bringen. Ramyah setzte sich vorn zu Brian, der Nicky aufforderte, ebenfalls einzusteigen.


  „Ich möchte nicht, dass du allein hierbleibst, wo du nicht mal ein Telefon hast", gab er zu bedenken.


  Das leuchtete Nicky ein, und sie quetschte sich neben Ramyah auf den


  Beifahrerplatz. Brian fuhr so schnell, wie es der holprige Weg gestattete.


  Bei den Patels machten sie Zwischenstopp. Brian telefonierte und überredete


  Nicky, dort zu bleiben, bis, er sie später wieder abholen würde. Mrs. Patel nahm sie freundlich auf.


  Ihre Tochter sei zum Tennisspielen gefahren, berichtete Mrs. Patel, sie würde jedoch bald zurück sein. Zwanzig Minuten später erschien Ghita in sportlicher weißer Tenniskleidung, und sie tranken zu dritt Tee. Danach verschwand Mrs.


  Patel in der Küche, so dass Nicky mit Ghita allein blieb, die sich höflich kühl gab.


  Dennoch versuchte Nicky, eine Unterhaltung in Gang zu bringen. Sie verlief recht einseitig, bis Ghita unvermittelt tief einatmete und etwas auf dem Herzen zu haben schien.


  „Da ist etwas, das ich Ihnen sagen möchte", begann Ghita. „Ich ... weiß, dass Sie Brian lieben."


  Der direkte Vorstoß überraschte Nicky. „So?"


  „Ja. Sie haben zwar gesagt, das Ganze sei nur eine vorübergehende ... Situation, aber ich bin nicht blind. Als Sie am Samstag bei uns waren, merkte ich, wie Sie zu ihm stehen."


  Das ging - so f and Nicky - zu weit. „Meine Beziehung zu Brian geht Sie nichts an, und ich habe nicht die Absicht, mit Ihnen darüber zu reden."


  „Mag sein, aber ich möchte* Sie trotzdem warnen. Machen Sie sich lieber keine Hoffnung auf eine dauerhafte Beziehung."


  „Das haben Sie mir schon einmal gesagt. Und warum nicht?"


  „Weil er nie mehr heiraten will."


  „Woher wollen Sie das wissen?"


  Ghita lachte trocken. „Glauben Sie mir, ich weiß es. Er will nicht einmal mich heiraten, und ich liebe ihn schon seit vielen Jahren." Ihre Augen schimmerten verräterisch, und sie blickte fort. „Wie konnte diese Frau ihm das antun!"


  Nicky versteifte sich. Diese Frau. Sie.


  „Was hat sie ihm denn angetan?" fragte Nicky, ohne nachzudenken.


  Ghitas dunkle Augen funkelten erregt. „Sie hat ihn zerstört! Er war hier, kurz nachdem sie die Scheidung gefordert hatte, und ich habe ihn kaum wiedererkannt.


  Er war innerlich wie tot. Ich ..." Ghita verstummte und blickte hilflos auf ihre im Schoss verschränkten Finger.


  „Entschuldigen Sie mich." Nicky stand auf und rannte fast ins Haus zurück, als sie unvermittelt mit Brian zusammenstieß. Ihr Herz pochte wie rasend, und sie war den Tränen nahe.


  Er fing sie auf und blickte sie forschend an. „Was ist los, Nicky?“


  Bebend rang sie nach Luft. „Nichts." Sie versuchte, sich zu fangen. „Wie geht es Ali?"


  Brian richtete sich auf. „Es wird schon wieder, aber sie wollten ihn zur


  Beobachtung dabehalten."


  Mrs. Patel lud sie ein, zum Abendessen zu bleiben, doch Brian lehnte mit der


  Entschuldigung ab, er sei staubig und müde und heute kein guter Gesellschafter.


  Wenig später fuhren Brian und Nicky zum Holzhaus zurück. Die Sonne ging unter und überzog die Landschaft mit einem zartgoldenen Schleier. Die Welt um sie her wirkte ruhig und friedlich, doch in Nicky, die still neben Brian saß, arbeitete es.


  „Wo ist Ramyah?" fragte sie.


  „Bei Ali. Sie übernachtet bei Verwandten in Ipoh." Brian berichtete, was geschehen war, dann schwiegen sie wieder.


  Es war stockdunkel, als sie das Holzhaus erreichten. Im Wohnzimmer schaltete


  Brian das Licht ein und bot Nicky etwas zu trinken an.


  „Später." Sie rieb sich die nackten Arme. „Erst möchte ich duschen und mir etwas Wärmeres anziehen." Der Abend war kühl, und sie fror in ihrem dünnen Baumwollkleid.


  Die Dusche tat Nicky gut, half ihr aber nicht, sich zu entspannen. Am liebsten wäre sie ins Bett gegangen, um Brian aus dem Weg zu sein, aber es war noch früh, und sie hatten nichts gegessen. Also zog sie einen von Lisettes weiten Jogginganzügen an und kehrte ins Wohnzimmer zurück. Brian saß in einem Sessel und blickte auf das fast leere Whiskyglas in seiner Hand.


  Als Nicky eintrat, blickte er auf. „Hast du den Stachel aus der Hand entfernt?"


  fragte er.


  „Nein. Er ist immer noch da."


  „Lass mal sehen."


  Nicky zeigte ihm die Hand. „Es ist nichts weiter."


  Behutsam untersuchte Brian die Stelle. „Ich hole die Pinzette. Angenehm ist das sicher nicht."


  Nicky ließ die Prozedur über sich ergehen, dabei betrachtete sie Brians


  vertrautes Gesicht, das sie so liebte ...


  Er war innerlich wie tot, hörte sie Ghita sagen. Tränen schössen Nicky in die Augen. Was habe ich ihm nur angetan? dachte sie unglücklich.


  Brian blickte auf. „Tut's weh?"


  „Ja ... nein." Nicky biss sich auf die Lippe. „Nimm keine Rücksicht, und zieh den Stachel einfach raus."


  Er war ihr so nah, dass sie sein Gesicht mit ihrem hätte berühren können ...


  Langsam richtete Brian sich auf. „So, das wär's. Ich hab' ihn."


  „Danke." Nickys Stimme drohte fast zu versagen.


  „Tut mir leid, wenn ich dir weh getan habe."


  Sie schüttelte den Kopf und stand auf. „Es war nicht schlimm. Ich gehe in die Küche und sehe zu, dass wir etwas zu essen bekommen." Sie hatte ein flaues Gefühl im Magen. Vielleicht war das Hunger.


  Brian leerte sein Glas. „Soll ich dir helfen?"


  „Nicht nötig. Ich mache einen Salat, der geht schnell herzurichten."


  Sie gaben sich ruhig und höflich, doch in ihnen brodelte es. Nicky war froh, in der Küche allein werkeln zu können. Gedankenverloren wusch sie den Salat, würfelte kaltes Huhn, Käse, Pilze, Zwiebeln und Tomaten.


  Sie war fast fertig, als Brian frisch geduscht in die Küche kam. Sein Haar


  schimmerte feucht, er trug saubere Jeans und ein hellgraues Sweatshirt und sah so umwerfend aus, dass Nicky die Augen schloss.


  Brian schenkte Wein ein, und sie füllten sich den Salat auf die Teller, doch Nicky schmeckte kaum, was sie aß. Dafür trank sie ein zweites Glas Wein.


  Nach dem Essen stand Brian auf, räumte den Tisch ab und spülte das Geschirr,


  dann drehte er sich zu Nicky um.


  „Ich glaube, zu unserem Gespräch von heute nachmittag wäre noch einiges zu


  sagen."


  Nickys Herz begann zu rasen. Sie hatte gewusst, dass so etwas kommen würde.


  Beklommen folgte sie Brian ins Wohnzimmer.


  Er setzte sich zu ihr aufs Sofa. „Wir haben nie wirklich darüber gesprochen, was in unserer Ehe schiefgegangen ist, meinst du nicht auch?" fragte er.


  „Nein. Wir waren ja kaum jemals zu Hause."


  „Aber wir haben uns auch nicht ausgesprochen, wenn wir zusammen waren. Mir


  war nicht bewusst, dass wir Probleme hatten." Brian schwieg einen Moment. „Zu Hause waren wir glücklich, das ist alles, woran ich mich erinnere, Nicky."


  Ja, da war alles wunderbar gewesen ...


  „Eins möchte ich wissen", sprach Brian langsam weiter, „warst du nicht


  glücklich, wenn wir beide zu Hause waren? Oder gab es da etwas, das ich einfach nicht bemerkt habe?"


  Nicky schüttelte nur stumm den Kopf.


  „Seit wann ging es mit unserer Beziehung bergab? Wann warst du nicht mehr


  glücklich?"


  Es kostete Nicky Mühe, zu sprechen. „Als wir uns so gut wie gar nicht mehr


  sahen."


  Brian sah sie eindringlich an. „Und da erschien dir die Scheidung als einzig


  mögliche Lösung?"


  „Nein." Nicky schloss kurz die Augen. „Ich dachte, es sei dir gleichgültig, dass wir uns kaum noch sahen, Da habe ich dich um die Scheidung gebeten, um dich wachzurütteln." Erinnerungen ... der alte Schmerz und Zorn überwältigten sie.


  „Aber du hast nicht einmal versucht, unsere Ehe zu retten ... um mich zu kämpfen! "


  sprach sie heftig weiter. „Ich hatte gehofft, du würdest dich weigern und die Scheidung zu verhindern versuchen, ich ..." Sie begann hilflos zu schluchzen.


  Aus Brians Gesicht wich alle Farbe. „Was sagst du da, Nicky", fragte er rau. „Soll das heißen, du wolltest die Scheidung gar nicht?"


  12. KAPITEL


  Der Augenblick der Wahrheit war gekommen.


  „Nein ..." Nicky atmete tief ein. „Nein, ich wollte die Scheidung nicht", gestand sie schmerzlich berührt.


  „Und warum hast du mich dann darum gebeten?"


  „Ich wollte dich wachrütteln!"


  „Wachrütteln?" wiederholte Brian schockiert. „Ich war völlig fertig!"


  Nicky zuckte zusammen. „Das wusste ich nicht! Ich hatte gehofft, du würdest


  mir daraufhin sagen, was du für mich empfindest... dass du mich liebst!"


  „Du liebe Zeit!" flüsterte Brian. „Aber Nicky, das ist doch verrückt. Wieso dachtest du, ich würde dich nicht mehr lieben?"


  „Weil ... du die Papiere sofort unterschrieben hast und nicht mal


  heimgekommen bist. Wenn dir etwas an mir gelegen hätte warum hast du die


  Scheidung dann nicht abgelehnt?"


  Brian lachte rau auf. „Ich wollte dich nicht gegen deinen Willen halten! Da du frei sein wolltest, blieb mir keine andere Wahl, als dich gehen zu lassen."


  „Einfach so?"


  Er schob die Hände in die Taschen und antwortete nicht sofort. „Nicht einfach so, Nicky. Du warst seit Ewigkeiten nicht mehr zu Hause gewesen. Glaubst du, ich hätte eine Frau gewollt, die von mir nichts mehr wissen wollte?"


  Die schreckliche Wahrheit begann Nicky zu dämmern. Aus Verlustangst und


  Verunsicherung hatte sie ein gefährliches Spiel gespielt, um Brian zu einer Reaktion zu zwingen.


  Aber Brian hatte die Spielregeln nicht gekannt. Er hatte nicht gewusst, was in ihr vorgegangen war. Und schließlich war das Spiel ausgeufert und hatte eine Flut von Gefühlen freigesetzt, die nicht mehr einzudämmen gewesen war.


  Und zum Ende ihrer Ehe geführt hatte.


  „Du dächtest, ich wolle nichts mehr von dir wissen?" Auf den Gedanken, Brian könnte annehmen, sie liebte ihn nicht mehr, war sie überhaupt nicht gekommen.


  Hatte sie ihm nicht unzählige Male gesagt, wie sehr sie ihn liebte, in Karten und Briefen, am Telefon? Bis der Schmerz, die Verbitterung übermächtig geworden waren und sie es nicht mehr getan hatte.


  Brian presste die Lippen zusammen. „Was sollte ich sonst denken, Nicky? Du hast eindeutig vermieden, zu Hause zu sein, wenn ich es war. Stets hattest du einen anderen Grund, einen neuen Vorwand, fortzubleiben. Die ersten beiden Male wegen deiner Mutter. Das verstand ich natürlich. Dann wegen Sophie." Er zuckte die Schultern. „Das fiel mir schon schwerer, da ich wusste, dass ihr genügend Verwandte zur Seite standen. Aber auch da wollte ich mich nicht einmischen, wenn dir so viel daran lag." Seine Züge wurden hart. „Danach jedoch ... der zweiwöchige Kochkursus in New York, an dem du plötzlich unbedingt genau in den beiden


  Wochen teilnehmen musstest, in denen ich wieder zu Hause gewesen wäre." Selbst jetzt noch spiegelte sich in Brians Augen wider, wie tief ihn das getroffen hatte.


  Beschämt schwieg Nicky. Sie hatte ein entsetzliches, zerstörerisches Spiel gespielt...


  ohne sich dessen bewusst gewesen zu sein. Unwillkürlich dachte sie daran, wie sie mit Gott zu handeln versucht hatte, während sie sich auf New York vorbereitet hatte.


  Bitte lass Brian sagen, er vermisse mich und könne es nicht erwarten, mich


  wiederzusehen. Wenn er es tut, fliege ich nicht. Dann bleibe ich hier und mache uns alles so schön wie früher.


  Doch als Brian dann angerufen hatte, war sie unterwegs gewesen, und die Nachricht auf dem Anrufbeantworter war kurz angebunden und sachlich gewesen. Brian hatte ihr seine Flugnummer durchgegeben und hinterlassen, er würde sich vom Flughafen ein Taxi nach Hause nehmen, falls sie ihn nicht abholen könne. Kein Wort, dass er sich auf sie freute, sie vermisst hätte. Und das nach monatelanger Trennung!


  Ich bin ihm gleichgültig, hatte sie gedacht, und etwas in ihr war erstarrt. Sie war ins Schlafzimmer gegangen und hatte für New York gepackt. Warum hätte sie Brian zu Hause erwarten sollen, wenn er sie nicht mehr liebte ...


  Er rieb sich die Stirn. „Warum bist du nach New York geflogen, Nicky? Und bitte, sag jetzt nicht, dieser Kursus sei die Chance deines Lebens gewesen."


  Sie kämpfte mit sich. Der Kursus war nicht wichtig gewesen. In New York hatte sie sich ebenso unglücklich gefühlt wie in Rom. Irgendwie hatte sie noch gehofft, Brian wurde sie übers Wochenende besuchen oder sie bitten heimzukehren. Er hatte es nicht getan. Und wieder hatte sie ihn nachts zu allen möglichen Zeiten angerufen, doch auch da war er nie daheim gewesen.


  „Ich war ... wütend", brachte sie endlich hervor.


  Brian reagierte verständnislos. „Warum? Was hatte ich getan, Nicky?"


  Sie kämpfte gegen die Tränen an. „Ich dachte, du würdest mich nicht mehr


  lieben ... du würdest auch ohne mich zurechtkommen. Du warst so ... unabhängig und eigenständig. Da hatte ich das Gefühl, du brauchtest mich nicht."


  Brian verzog das Gesicht. „Nicky, ich komme zurecht, wenn es um die praktischen Dinge des Lebens geht. Ich brauche niemanden, der mir die Socken wäscht, das Bett macht und für mich kocht. Ich brauche keine Haushälterin oder ein


  Hausmütterchen. Deswegen habe ich dich nicht geheiratet, sondern weil ich eine Frau, eine Partnerin und Geliebte brauchte."


  Eine Träne tropfte auf Nickys Hand, und sie nahm alles nur noch


  verschwommen wahr. „Du hast mir nie gesagt, dass du mich brauchst. Dabei hatte ich mir nur gewünscht, dass du mich vermisst, wenn wir getrennt waren." Ihr versagte die Stimme. „Ich... wollte, dass du mir sagst, wie sehr ich dir fehle."


  Brian stand auf und fuhr sich mit den Händen durchs Haar. „Das ist ja


  unfasslich. Ich wollte dir meine Liebe zeigen, indem ich mich bemühte, nicht


  egoistisch zu sein. Deshalb habe ich meine Wünsche hinter deinen zurückgestellt, und dir die Freiheit gelassen zu tun, was du wolltest, nicht etwa, weil du mir gleichgültig warst."


  Nicky erkannte, dass Brian recht hatte, und auch, wie wenig sie ihn verstanden hatte - den Mann, den sie wegen seiner Selbstlosigkeit und großzügigen Denkweise geliebt hatte.


  „So habe ich es nie betrachtet", gestand Nicky verzagt.


  Brian schob die Hände in die Taschen und entfernte sich einige Schritte, dann kam er zurück.


  „Und als du nicht mehr heimkamst, wenn ich zu Hause war", sprach er weiter,


  „nahm ich an, du hättest das absichtlich so eingerichtet. Da begann ich mich zu fragen, ob du mich nicht mehr liebst und einen anderen hast."


  „O nein!" stöhnte Nicky. „Nein, nein!"


  „Was sollte ich sonst denken?"


  Benommen schüttelte sie den Kopf. Warum hatte sie Brian nicht gesagt, was sie quälte? Warum hatte sie an ihm gezweifelt?


  Seufzend setzte Brian sich wieder zu ihr aufs Sofa.


  Tränen nahmen ihr die Sicht, und sie wischte sie fort. „Es tut mir ja so leid", flüsterte Nicky. „So schrecklich leid."


  Brian nahm ihre Hand. „Mir auch", gestand er leise.


  „Warum habe ich dir nicht gesagt, was mir gefehlt hat, dir von meinen Ängsten erzählt? fragte sie. „Ich habe so viele dumme Fehler gemacht..."


  „Das haben wir beide, Liebes. Ich weiß, ich kann meine Gefühle nun mal schlecht ausdrücken. Irgendwie hatte ich wohl als selbstverständlich vorausgesetzt, dass du weißt, was ich für dich empfinde." Brians Gesichtsausdruck verriet Reue und Trauer. „Ich habe dich so geliebt, Nicky, dass ich gar nicht auf den Gedanken gekommen bin, du könntest darauf warten, es auch von mir zuhören."


  Es tat weh, den schmerzlichen Ausdruck in Brians Zügen zu sehen. Nicky blickte auf seine ringlose Hand. „Du warst ... so weit fort, und wenn du angerufen hast, war ich überglücklich, deine Stimme zu hören ... und dann hast du nichts weiter gesagt."


  Sie blickte auf. „Da kamen mir Zweifel."


  Brian lächelte zerknirscht. „Ich bin es nun mal nicht gewöhnt, am Telefon Gefühle auszudrücken. Da beschränke ich mich auf Geschäftliches und unpersönliche Dinge."


  „Aber ich war darauf versessen, von dir zu hören, dass du mich liebst und mich vermisst."


  „Du hast mir immer gefehlt. In Gedanken war ich stets bei dir ... sogar mitten in einer Besprechung oder in einem Vanilleschotenfeld." Brian lächelte entschuldigend.


  „Ich habe dich geliebt und vermisst, wo immer ich war. In meinem Herzen warst du überall dabei."


  Reue erfüllte Nicky, doch sie traute ihrer Stimme nicht.


  Brian seufzte. „Tut mir leid, dass ich am Telefon so wenig romantisch bin und Liebesgeflüster einfach nicht zustande bringe." Er seufzte. „Das liegt mir nun mal nicht, Nicky. Aber das bedeutet noch lange nicht, dass mir nicht danach war. Ich dachte, du wüsstest das."


  Sie schüttelte hilflos den Kopf.


  „Als du nicht mehr zu Hause warst, wenn ich kam, hätte ich eine Aussprache


  herbeiführen müssen", stellte Brian fest. „Ich hätte die Dinge nicht einfach so weiterlaufen lassen dürfen."


  „Und warum hast du es getan?"


  Er machte eine müde Handbewegung. „Aus verletztem Stolz. Meine einzige


  Erklärung für dein Verhalten war, dass es einen anderen Mann geben müsse ..."


  „Nein, Brian", wisperte Nicky. „Nein!"


  „Ich denke an deinen Traum, in dem ich dich auf einem Pferd gerettet habe ..."


  „Wieso?"


  Brian rieb sich den Nacken. „Jedesmal, wenn ich heimkam und das Haus leer


  vorfand, hätte ich genau das am liebsten getan ... ich hatte das Bedürfnis, mit der nächsten Maschine zu dir zu fliegen, dich einfach in die Arme zu nehmen und nach Hause zu holen. Ich wollte dir sagen, ohne dich nicht leben zu können und dich mehr als alles auf der Welt zu lieben ... und dass du zu mir gehörst."


  Wie verzweifelt hatte Nicky sich danach gesehnt, dass Brian nach Marokko,


  Rom, New York gekommen wäre und ihr genau das gesagt hätte. „Das hatte ich


  mir sehnlichst gewünscht", gestand sie. „Insgeheim hatte ich immer gehofft, dass du kommst."


  „Mein dummer Stolz hielt mich davon ab. Eis fiel mir nicht leicht, mich damit abzufinden, dass ich dir gleichgültig geworden war, und ich wollte nicht um deine Liebe betteln."


  Bei der Vorstellung schloss Nicky entsetzt die Augen. Und plötzlich begriff sie, was der Traum bedeutete. „Es stimmt, was du in dem Traum gesagt hast, Brian." Sie zwang sich, ihn anzusehen. „Dass ich mich selbst retten müsste. Es war falsch, zu warten, bis du mich holen kommst. Ich hätte selbst etwas tun müssen."


  Er versuchte, in ihren Augen zu lesen! „Und was?"


  „Ich hätte nicht alles in mich hineinfressen dürfen und mit dir über meine Ängste reden müssen. Statt wegzubleiben und mich damit zu quälen, ob es dir etwas ausmachte, wenn ich nicht da war, hätte ich zu Hause bleiben und mich mit dir aussprechen müssen."


  Brian lächelte traurig. „Es hat mir sehr viel ausgemacht, Nicky. Ohne dich lag mir nichts an dem Haus. Es war für mich nur noch ein Ort zum Schlafen und Essen ... und schließlich nicht mal mehr das."


  „Was willst du damit sagen?"


  „Zu Hause erinnerte mich alles an dich und machte mir um so stärker bewusst,


  dass du nicht da warst. In einem Hotelzimmer ist wenigstens alles unpersönlich und anonym." Brians Ton wurde zynisch. „Als ich es zu Hause nicht mehr aushielt, bin ich in ein Hotel in der Nähe der Weltbank gezogen."


  Nicky spürte einen Stich im Herzen. „Ich habe dich nachts immer wieder zu


  allen möglichen Zeiten angerufen", gestand sie mit bebender Stimme. „Du hast nie abgenommen. Da dachte ich, du hättest eine andere."


  „Du Hebe Güte, Nicky, wie kommst du nur auf so verrückte Gedanken?" fragte Brian entsetzt. „Wie konntest du jemals glauben, ich würde eine aridere begehren!"


  Tränen rannen ihr über die Wangen, und sie wagte nicht zu sprechen,


  Brian nahm ihre Hände in seine. „Weißt du überhaupt, wie sehr ich dich geliebt habe, Nicky?"


  Hilflos schüttelte sie den Kopf. „Wenn ich es gewusst hätte, wäre alles anders gekommen. Ich habe dich auf die Probe gestellt", gestand sie. „Indem ich fortblieb, wollte ich dich herausfordern und mir deine Liebe gewissermaßen ertrotzen."


  „Aber ich habe nicht begriffen, was du von mir erwartet hast."


  „Jetzt verstehe ich selbst nicht mehr, wie ich so kindisch sein konnte, Brian."


  Nicky schlug die Hände vors Gesicht. „Ich weiß nicht, was ich jetzt tun soll."


  Er zog sie in die Arme und drückte sie an sich. „Du könntest dir verzeihen,


  Nicky", schlug er vor. „Und mir auch. Dann bleibt mir nichts anderes übrig, als dasselbe zu tun."


  Sie ließ die Hände sinken und barg das Gesicht an seiner Brust. Einen Moment


  saß Nicky ganz still da, dann sagte sie: „Dir kann ich leicht verzeihen. Aber ich weiß nicht, ob ich es mir gegenüber kann."


  Brian hob ihr Kinn an und sah ihr zärtlich in die Augen. „Mir geht es genauso. Ich kann mir meinen dummen Stolz nicht verzeihen. Dir zu vergeben fällt mir leicht, denn ich liebe dich mehr, als ich mit Worten ausdrücken kann."


  Einen Augenblick saß Nicky reglos da, dann begriff sie. Freudentränen traten ihr in die Augen, und sie fühlte sich wie von einem Panzer befreit.


  „Nicky?" Brian streifte ihre Lippen mit seinen. „Ich liebe dich. Ich habe dich immer geliebt und werde nie aufhören, es zu tun. Du bist die einzige Frau, die mir jemals etwas bedeutet hat."


  „Ich liebe dich auch." Nicky schluchzte auf, und die Tränen begannen ungehemmt zu rollen.


  Brian drückte sie fest an sich. „Wir sind ein trauriges Gespann", versuchte er zu scherzen. „Du, die Wortgewaltige, kannst jetzt nicht reden, und ich, der Schweigsame, muss dafür ran. Also gut. Habe ich dir schon gesagt, wie sehr ich dich liebe und brauche? Ich brauche dich mehr, als du jemals verstehen wirst, Nicky.


  Bitte, bitte zweifle nie mehr daran."


  Sie nickte nur stumm an seiner Brust.


  „Sag etwas", bat Brian.


  „Ich liebe dich", flüsterte sie unter Tränen. „Ich habe nie aufgehört, dich zu lieben.


  Sanft streichelte Brian ihren Rücken. „Von jetzt ab werden wir das Gespräch nie abreißen lassen. Unterbrich mich, wenn du nicht einverstanden bist. Wir heiraten wieder, und diesmal machen wir's richtig. Wenn mir etwas nicht passt, sag ich's dir.


  Wenn dich etwas stört oder bedrückt, kommst du damit sofort zu mir. Was hältst du davon, Nicky?"


  Wieder nickte sie nur.


  „Also weiter", fuhr Brian fort. „Unsere Vereinbarung, uns gegenseitig völlige Freiheit zu lassen, heben wir auf, einverstanden?


  Du darfst nicht mehr einfach alles tun, wonach dir gerade ist, und ich auch nicht.


  Und wenn du mal wieder Probleme hast, sehe ich nicht untätig zu, sondern komme und rette dich ... uns beide. Wir gehören zueinander, und wenn einer von uns in Schwierigkeiten ist, betrifft uns das beide."


  Brian küsste sie, und sie erwiderte den Kuss verlangend. „Ich liebe dich", wisperte sie an Brians Lippen. „Ich liebe dich, liebe dich."


  Aufstöhnend hob er sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer.


  „Habe ich dir schon gesagt, dass du alles bist, was ich mir wünsche, Nicky?"


  gestand er, während er sie auszuziehen begann. „Ich will nur dich. Bei uns zu Hause. Bei mir im Bett."


  Eine Welle der Glückseligkeit durchflutete sie. „Ich werde da sein", versprach sie.


  „Immer."


  -ENDE-
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